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Wir haben es herrlich weit

gebracht .
Wenn es ein Ruhmes - und Ehrentitel ist , Ben Akiba

mit seinem langweiligen : „ Alles schon dagewesen " , Lügen
zu strafen , dann ist das Deutsche Reich mit Ruhm und mit

Ehren bedeckt . Das Schauspiel , welches es jetzt der Welt
darbietet , ist etwas Einziges , etwas Beispielloses — noch
niemals ist Gleiches oder Aehnliches dagewesen .

Wir haben eine Regierung , wie es , so lange die

Menschen Regierungen haben , noch keine gegeben hat . Wer
kennt nicht das Reimlein :

„ Auf dem Dache sitzt ein Greis ,
Der sich nicht zu helfen weiß ? "

Der Fibelvers soll das Bild höchster Hilflosigkeit vor

Augen führen . Und gewiß ist ' s ein nutleidmvcckcildcr
Anblick : ein alter , ungelenker , gebrechlicher Riann , der

durch irgend einen Zufall auf das Dach gekommen ist , und

nicht weiß , wie er wieder herunterkommen soll , ohne Hals
und Beine zu brechen . Aber so mitlcidermcckcnd der

Anblick auch sein mag , — tragisch ist die Sache nicht .
Der Mann gefährdet niemanden als sich selbst , und auch
diese Gefahr ist nicht sehr groß , denn ivir haben Leute die
klettern können , und die Feuerwehr wird den

bedauernswerthcn Greis , der sich nicht zn helfen
weiß , bald aus seiner nngcmüthlichen Lage bcfreil
und wieder auf festen Boden gebracht haben . Allein
man denke sich diesen Greis am Stelierrnder eines mit

Wogen und Winden kämpfenden Ozeandampfers , der

„ Volldampf voraus " in die schwarze Nacht hiueinschicßt !
Und um diesen Greis ein Dutzend oder ein halb Dutzend
Personen , die sich ebenso wenig zn helfen wissen , wie er ,

dieselbe Rath - und Planlosigkeil auf der Stirn tragen —

und wir haben ein Bild unserer Regierung .
Wir haben im Laufe des letzten Jahrhunderts in den

verschiedenen Staaten Europa ' s , und namentlich in den

deutschen , gar viele unfähige Regierungen gehabt — eine Rc -

gierunng wie sie jetzt an der Spitze Deutschlands , — Männer ,
deren Können , den besten Willen vorausgesetzt , in solch '
schreiendem Widerspruch mit der Schwere ihrer Ausgabe
steht , haben wir noch niemals an der Spitze eines großen
Staatswesens gesehen . Und die Reichsgalccre , die von ihnen
befehligt und gesteuert — oder richtiger nicht befehligt
und nicht gesteuert wird — hat hunderttausend Mal mehr
Menschen an Bord , als einer der Dampfer - Kolosse , die den

Ozean durchfurchen ; — und das Fahrwasser , in dem sich
ihr Kurs zn bewegen hat , ist weit , ivcit gefährlicher als das
des Ozeans mit seinen Orkanen , Eisbergen und Klippen .

Fünfzig Millionen Menschen an Bord — und diese
Männer am Steuer und auf der Kommandobrücke — Ben

Akiba , Du bist ein Schlechtschwätzer , das ist noch nicht da -

gewesen .
Ein anderes Bild . Wir haben nicht blos eine Reichs -

regierung , wir haben auch einen Reichstag . Und dieser

Feuilleton .
INachdruck verböten . j

Skizzen aus dem 19

siidamerikam scheu Hinterland e .

Ein Blatt

südamerikanischer Geschichte .
„ Was ich vorschlagen wollte , General , ist das folgende .

Ihr wißt , daß es rund um Asuncion weder Mais noch
Bataten , noch Maniok oder Bich giebt , sondern daß der

ganze Lebensnnlcrhalt für die Bewohner und die Truppen
von ziemlich weiter Entfernung zugeführt werden muß .
Mein Plan ist der , daß wir uns der zwei Straßen be -

mächtigen , auf der man nach Asuncion hineinkommt , einmal

der Eisenbahn , und dann des Weges nach San Lorenzo ,
und daß wir so die Stadt regelrecht aushungern . Der

Karreteeweg und die Eisenbahn sind leicht zn halten , und

wir können uns eine feste Stellung aussuchen , wie sie uns

gerade paßt . Wir wären dann in einem großen Vortheil ,
wenn man sich in Asuncion entschließen sollte , uns in unserer
Stellung anzugreifen . Laßt die Regierung nicht mehr im

stände sein , den Soldaten acht Tage lang hintereinander

Fleisch zu geben , so fangen diese an zu meutern . "

„ Ihr vergeßt aber dabei die brasilianische Besatzung ,
die ja provianliren muß . "

„ Das habe ich schon bedacht . Aber die Brasilianer be -

ziehen den größten Theil ihres Bedarfs von unten zu Schiff ,
damit die Herren Kommissäre ihrer Regierung möglichst
hohe Preise stellen und recht viel dabei verdienen können ;
läßt man doch sogar aus diesem Grunde das Schlachtvieh

für sie zu Schiff komme ans Corrientes . Und für das

übrige müßten wir sie eben respektiren . Für den Bedarf

Reichstag hat das Amt , dafür zu sorgen , daß die Männer

am Steuerruder und auf der Kommandobrücke ihre Pflicht
thun , und daß das Schiff mit seiner lebendigen Fracht
von 50 Millionen Menschen vor Schaden bewahrt und heil
in den Hafen gebracht werde .

Wie waltet der Reichstag seines Amtes ? Was thnt
er , um seine so unsagbar verantwortliche Aufgabe zu er -

füllen ? Sucht er die schwache Kraft zn ergänzen , die am
Steuerruder und ans der Kommandobrücke ihre Unzulänglich -
keit zur Schau stellt ? Greift er selbst kräftig zu , damit

dieser traurige Zickzackknrs , der das Deutsche Reich zuni
Gespött der Welt gemacht hat , endlich einmal aushöre , und

Plan und Licht komme in die ivilde Wirrniß urrd daS

kimmerische Dunkel ?
Mit nichten !
Statt einen Willen zn bekunden , statt eine Kraft zu be -

thätigen , statt kühn die Hand auszustrecken zur Rettung —

verrichtet der Reichstag an sich den japanischen Banchschnitt ,
tödtct sich zwar nicht körperlich , aber politisch , indem er

sich Fefseln um die Hände legt und einen Knebel in den

Mund steckt, ans daß cr seine — noch nie gebrauchte —

Kraft ja nicht mißbrauche ! Das Maulkorbgesetz , welches
der deutsche Reichstag sich selbst am vorigen Sonnabend

gegeben , hat seinesgleichen nicht in der Geschichte aller

Zeiten .
Ben Akiba , hänge Dich ! Das ist noch nicht da -

gewesen !
Und noch ein anderes Bild .

Sich selbst Fesseln an die Hände legen und einen

Knebel in den Ainild stecken , das ist diesem Reichstag noch
nicht genug . Er will auch , auf Wunsch der Personen am
Steuer und auf der Kommandobrücke , Jedem , der des Ver -

brechens schuldig ist , nicht an die Allweisheit und Allgüte
der Personen am Steuer und ans der Kommandobrücke zn
glauben , einen Strick um die Hände legen und einen
Knebel in den Mund stecken . Seit zwei Monaten

dreht dieser Reichstag im Schweiße seines Angesichts
an dem Stricke des Umstnrzgesetzes , das den 50 Millionen

Menschen an Bord der Reichsgalcere die Wiöglichkcit nehmen
soll , zur Wohlfahrt und zur Rettung des Schiffes und der

Menschen an Bord selbständig etwas zu thun . Wenn das

nicht geschähe — sagt mau uns — das heißt wenn das
Volk nicht verhindert würde , von seinen Händen und seiner
Zunge Gebrauch zu machen , werde alles im Staat und in

der Gesellschaft „ umgestürzt " werden .
Und wie sind die Leute , die so reden und die sich Vor -

kämpfcr der „ Religion , Ordnung und Sitte "

nennen , — allivelche drei schönen Dinger ganz besonders
in „UmsUirz"- Nötheil sich befinden sollen — wie sind sie zu
diesen ihren „Ui »sturz " - Aengstcu gekommen ? Hat in

Deutschland sich in dem Volke irgend eine besondere
Neigung zum „ Umstürzen " knndgethan ? Nun , je nachdem .
Es giebt verschiedene Arten von Volk — allerhand Volk .

In gewissen Kreisen ist es zweifellos Mode , die „ Re -
I i g i o u " frech zu verhöhnen , indem man die infamsten

der Hauptstadt werden sie sicher nicht sorgen . Bedenkt

anch , daß unsere Soldaten meist junge unerfahrene Burschen
sind , die ich zum Angriff nicht geeignet halte , aber wohl für
eine geschickte Vertheidignng . "

Im selben Augenblick meldete die Wache draußen die

Ankunft einer Patronille , die ein Dutzend unbekannter Leute

aufgegriffen harte .
„Führt sie herein, " befahl Caballero .
Der Patrouillcnführer berichtete , wie sie die be

treffenden in einem Hohlwege angetroffen und gefangen
genommen hätten , als sie eben im Begriffe gewesen waren ,
nach Pirebebiiy hineinzureiten . Sie wären sännntlich auf
guten Pferden beritten gewesen . Es waren keine Paraguayer ,
fondern Fremde verschiedener Nationalitäten .

Haben sich die Leute zur Wehr gesetzt ?" fragte der

General , nachdem er sie kurz gemustert hatte .
„ Durchaus nicht ; sie kamen ruhig des Weges geritten

und machten weder Anstalt sich zu widersetzen , noch zeigten
sie Absicht durchzugehen, " sagte der Patrouillensührer auf
die Frage .

„ Wer seid Ihr ? "

„ Wir sind Asuncener Fleischer , General, " sagte der

Wortführer , ein Deutscher , „ und wir kommen in durchaus
keiner feindlichen Absicht . Wir sind von Asuncion so weit

hierher geritten , um Vieh zu kaufen Das Vieh wird knapp
in Asuncion , da sich seit einigen Wochen nicht recht femand
hineintraut aus dem Kamp . Selbst die Weiber , die sonst
Geflügel und Maniok zu Markt bringen , kommen nicht

mehr hinein . . . sie sagen , sie hätten Furcht vor der

Revolution . Darum haben wir uus selbst aufgemacht , um

Vieh aufzutreiben zum Schlachten . "
„ Durchsucht die Leute . . . . "
Man fand nichts Verdächtiges , nur ziemlich viel Geld

bei ihnen , was mit ihrer Angabe , Vieh kaufen zu wollen ,
übereinstimmte .

Bübereien und Barbareien — wie Raub , Diebstahl und

Mord im Großen — blasphemisch unter Anrufung Gottes

und des Christenthums verübt und verherrlicht . Ziveifellos
ist esingewissenKreisenMode , mit dem Mn nde dicOrdnung
für ein unverletzliches Palladium der Zivilisation zu erklären ,
und durch Handl un gen die Grundlagen der ganzen staat -
liehen Ordnung , das vornehmste Gesetz , welches der ver -

fasfnngsmäßige Urquell aller Gefetzlichkeit im Deuschen Reiche
ist , wir meinen das allgemeine Wahlrecht , plan -
mäßig zu beschimpfen und zu untergraben . Zweifellos ist
es in gewissen Kreisen Mode , die Sitte mit Worten in

den Himmel zu erheben , und im Leben und Wirken durch

Ehebruch , Maitrcsseluvirthschaft , freche Selbstüberhebung über

die Mitmenschen , schamlose Rauf - und Händelsnchr ( Duell -
und Messerheldenthum ) , und unmoralischsten Interessen -
kultns freventlich mit Füßen zu treten . Doch diesen
Unistürzlern von Religion , Ordnung und Sitte soll
keine Fessel und soll kein Knebel angelegt werden — im

Gcgentheil , s i e sind es , zu deren S ch n tz und G u u st e u
die Umsturzvorlage bestimmt ist , so daß das in Arbeit be -

findlichc Umsturzgesetz thatsächlich bedeutet : Gesetz zum
Schutze der Umstürzler und zur Vor -

b e r e i t u n g d e s U m st u r z e s. In dem tugendreichen ,
von welscher Hinterlist und Doppelzüngigkeit sich mit Ekel ab -

wendenden „teritscheu " Teutschland ist es nämlich fromme
Gewohnheit , den Sinn der Wörter ans den Kopf zu stellen ,
ivie man zum Exenipel den Arbeit g c b e r schütz und Ar -

beiter t r u tz : A r b e i t c r s ch u tz getauft hat .
Dieser löblichen Regel entsprechend betitelt man Umsturz -

gesetz ein Gesetz , das die Feinde jener Umstürzler vogel -
frei machen soll .

In der Sprache des von den umstürzlerischen Ideen
der Umstnrzgcsetzler noch nicht angekränkelten gemeinen
Volkes heißt das Heuchelei . Und kann , wer
die Sprache des gemeinen Volks spricht , und wer denkt und

fühlt ivie das gemeine Völk , sich eine ärgere Heuchelei
denken , als dieses „Umslurzgcsetz " ? Mau sehe zu :

Das Umstnrzgesetz soll „ Verbrechen " vorbeugen , von

denen , unter allen Kulturländern der Erde , Deutschland
allein frei geblieben ist . Sieht das nicht aus wie eine

Prämie ans das Verbrechen ?
Das Umstnrzgesetz nennt sich ein gemeinrechtliches Gesetz

und es stürzt das gemeine Recht um , weil es ausdrücklich
blos gegen eine bestimmte Partei angewendet werden soll .

Das Umstnrzgesetz ist ein verkapptes Ausnahmegesetz ,
zehnmal schlimmer als ein ehrliches Ausnahmegesetz , denn

durch dicfe seine Verkappung zwingt es die Richter , dem

ersten Grundsatz der Rechtspflege : Du s o l l st ohne

Ansehen der Person richte » ! ins Gesicht zu
schlagen , und setzt die Willkür von Rechtswegen auf den

Richterstuhl .
Und nicht genug mit diesem Umsturz der Justiz und

des Rechts . Das Umsturzgesctz ist auch ein schmähliches
Attentat auf den gesunden Menschenverstand . Alle die

Verbrechen , die es angeblich treffen soll , sind entweder blos

„ Ich bedauere es lebhaft, " sagte der General , „ daß
die Herren ihre Absicht nicht werden ausführcu können . Ich
werde es mir aber zur Ehre anrechnen , wenn Sie bei uns
bleiben und die Waffen mit uns tragen wollen . . "

„ General , wir sind Fremde , keine Paraguayer . . "

„ Das sehe ich wohl . . thnt mir aber leid . . ich mag
Sie nicht eigentlich dazu zwingen , bei uns als Soldaten zu
bleiben ; aber ich kann Sie ebensowenig wieder nach Asuncion
hineinlassen . Sie würden Nachricht hinein bringen , wo wir
uns befinden und vielleicht noch anderes mehr . Bedenken Sie

sich also . Wer nicht bei uns eintreten will , den muß ich
hier beHallen , und da wir uns natürlich nicht viel
damit aufhalten können , Sie genau zn bewachen , als es

nöthig wäre , so werden wir ' Sie in den Lasfo legen
müsfen. "

Auf diese Nachricht erklärten sich sämmtliche außer dem

Deutschen sofort bereit , als Soldaten dienen zu wollen .

„ Nun, " sprach der General lächelnd , „ wir verstehen
uns ja . . . und diesen Herrn möge man dann in den

Lasso legen . "
Ans einen Wink knüpften zwei Soldaten dem

Deutschen seine Beine in der Gegend der Fußknöchel
in eine » rindsledernen Lasso und banden draußen das
eine Ende au das Feustcrgitter des Hauses an , das andere
an einen nahen Apselsineubaum , nachdem sie den Lasso so
stramm gezogen , wie eine Violinsaite . Die übrigen Per -
fönen führte man zu dem Soldatentrnpp auf dem Markt -

platz . Herr Mathias Schröder , so hieß der deutsche
Fleischer , betrachtete bedächtig seine unnatürliche Lage , in
der er sich befand und erklärte schließlich , nach Ablauf einer
Stunde , daß er es denn doch lieber sehen würde , wenn er
ein Revolntionssoldat ivärc , als daß er länger im Lasfo
liegen wollte . Auf diese Erklärung hin that man ihm denn
auch seine » Willen und machte ihn zum Lanzcnreiter , wie
man es schon mit seinen Begleiter » gethan halte .



tu der Eiubildting vorhanden , oder sie sind durch das
b e st e h e n d e Gesetz schon ni i t tv e i t schwereren
Strafen belegt , als in anderen Ländern .

An der Hand einer sehr guten Schrift : „Antisemitis -
Inns und Strafrcchtspflege " , und gestutzt anf weiteres Material
werden wir demnächst im einzelnen den Nachweis
liefern , daß die Umsturzvorlage für die Rechtsprechung
vollkommen überflüssig ist.

Aber die Urheber dieses juristischen und politischen
Monstrums , dessen amtliche „ Begründung " sich ans Hans
Blum ' sche Zitate stützt , müssen doch einen Zweck haben ?
Gewiß , den haben sie. Und der Zweck ist , ähnlich wie 1873 :
die Aufmerksamkeit des Volkes von den eigentlichen Absichten
der Urheber wegzulenken und mit der rothflimmernden Wolke
des Sozialistenschrccks die Sturmkolonnen zu m

Generalangriff auf die Taschen des

deutschen Volkes zu umhüllen . Neue Steuern , neue

Liebesgaben und neue Milliarden für Militär und Marine !
Das ist das Ziel der Machthaber des Tages : und der

Zweck der Umsturzvorlage ist , dieses Ziel zu verschleiern ,
und , wenn einmal das Volk die Wahrheit erkennt , es so
gefesselt und geknebelt zu haben , daß es keinen erfolgreichen
Widerstand mehr zu leisten vermag .

Im Augenblick , wo die Reichs - Galeere , von Sturm
und Wogen gepeitscht , ohne eine feste Hand am Steuer , ohne
einen festen Willen auf der Kommandobrücke dahinschlenkcrt
und rollt — die Masse des Volkes an Bord fesseln und knebeln

wollen , so daß sie sich selbst und dem Gemeinwesen nicht
helfen kann — laß Dich begraben Ben Akiba , das ist noch
nicht dagewesen !

Nein — das ist noch nicht dagewesen !
Le mort saisit le vif . Das Tobte will das Lebende

packen , das faule Fleisch faßt nach dem gesunden .
Zum Glück hat das Lebende Lebenskraft , das Todte

zurückzustoßen , und das gesunde Fleisch wird das Gift des

faulen von sich fern halten .
Das Umsturzgesetz kann den Fäulnißprozcß nicht zum

Stehen bringen , nur ihn beschleunigen . Das Schicksal muß
sich vollziehen . Es verfaule das Faule !

VolikisÄie AobevlMrt .
Berlin , 21 . Februar .

Aus dem Reichstage . Etwas besonders Bemerkens -

wcrthes hat der heutige erste Tag der Tabaksteuer - Debatte
nicht gebracht .

Wie sollte es auch anders seilt . Seit Bismarck das

geflügelte Wort gesprochen hat : „ Der Tabak muß mehr
bluten " , haben wir in jeder Legislaturperiode den —

mehr oder minder von Erfolg begleiteten — Versuch gehabt ,
den Tabak höher zu besteuern und die Debatte über

dieses Thema gehört deshalb längst zu dem „eisernen Be -

stände " der Parlamentarier .
Besonders leicht hat es sich heute der Finanzsekretär

des Reiches , Graf v. Posadowsky , gemacht , der zivar alle
Gründe der vorjährigen Debatte über die Steuererhöhung
vorbrachte , sich aber geradezu ängstlich hütete , auch unr
einen einzigen neuen Gedanken auf das Tapet zu bringen .

Von den Rednern aus dem Hause sprachen die Ab -

geordneten Clemm ( Ludwigshafen ) " und Graf Holstein für
die Vorlage . Ersterer that besonders entrüstet , daß die

Tabakfabrikauten sich ihrer Haut wehren , da sie sich doch
leicht Helsen können , wenn sie die Zigarren etwas kleiner

machen ; stetzterer aber rührte die patriotische Lärmtrommel ,
da das Vaterland Geld brauche . Der edle Graf bedauerte

auch , daß man nicht auf die Biersteuer zurückkomme .
Gegen die Vorlage kamen heute die Abgeordneten

Müller ( Fulda ) , Frese ( Bremen ) , Förster ( Greiz ) und

Zimmermann noch zum Wort .

Unser Redner wies besonders auf die traurige Lage
der Tabakarbeiter hin , deren Lage durch die Steuererhöhung
noch verschlechtert werden soll .

„ Sie sehen General, " fuhr Nieanor Godoy fort , als
man die neuen Rekruten entfernt hatte , daß mir die Uni -

stände bereits recht geben . Obwohl in Asuncion eben erst
das Gerücht läuft , daß wir die Revolution ansangen wollen ,
beginnt es dort schon knapp zu werden .

Bei ihren Berathungen hatten die Revolutionäre , und
in ihren beiderseitigen Plänen sowohl Godoy als Caballero
einen Faktor ganz außer acht gelassen , nämlich , ob es

ganz ausgeschlossen war , daß das brasilianische Besatznngs -
Heer in den Kampf aktiv eingreifen könne . Alle dachten ,
daß dieses bei einem Kampfe sich unbetheiligt halten würde ,
und dazu war es nach dem Uebereinkommen , das man

nach dem Kriege mit der brasilianischen Regierung getroffen
hatte , auch verpflichtet . Es sollte danach eine einfach zu -
wartende Stellung einnehmen solange , bis sich die Verhältitisse
in Paraguay geklärt hätten , und nirgendswo handelnd ein -

greisen , es sei denn , daß es selber angegriffen würde .

Auf dieser Basis stand bei seinen Ueberlegungen auch der
General Caballero , und er mochte von seinem
Standpunkt aus recht haben , wenn er es vorzog Asuncion
selbst anzugreifen , da man dann die Entscheidung in jedem
Falle beschleunigte . Und es war bei einem derartigen Zu -
sammentreffen ebenso denkbar , daß die Rothen siegen würden
wie das Gegentheil ; denn die Regierungstrnppen waren

zwar etwas beffer bewaffnet , man besaß sogar drei Kanonen ;
aber im übrigen waren sie ebensowenig feuerfest und gedrillt ,
wie die Truppen der Aufständischen . Der Plan Caballeros
wurde auch , dank dem Ansehen , das der General besaß ,
schließlich angenommen und beschlossen , in wenigen Tagen
schon nach Asuncion zu marschiren und die Stadt im

Straßenkampf zu nehmen . Dabei wurde es als zweck-
dienlicher angesehen , nicht den bequemeren Weg längs der

Eisenbahn einzuschlagen , auf dem man die Hauptstadt in

zwei Tagen erreichen konnte , da unter Umständen , wenn die

Regierung ihnen ihre Truppen auf natürlich diesem Wege
entgegensandte , sie gegen ihre Absicht zu einem Gefecht auf
freiem Felde genöthigt werden konnten . Sie beschlossen statt
dessen den beschwerlichen , östlich davon verlaufenden Waldweg
zu nehmen , der anf dem Kordillerenzug durch Wälder über An -

höhen versteckt hinführt , um zum Schlüsse kurz vor Asuncion auf
dem sogenannten Campo Grande auszulaufen . Ein Angriff
dort war leichter abzuweisen und nur wenige Soldaten

brauchten sich anf diesen verschlungenen Waldzikaden in ein

Gefecht einzulassen , wenn wirklich , was beinahe undenkbar

war , die Weißen ihnen hier entgegenkommen sollten . Selbst
in diesem Falle hatte man es zudem nicht mit der ganzen
Macht der Regierung zu thun , da diese ihre Stadt nicht
von allen Truppen entblößen konnte , während die Rothen
ihre ganze Macht vereinigt hielten .

( Fortsetzung folgt . )

Morgen . ist Fortsetzung der Debatte . Ueber das Schicksal
der Vorlage gehen die Urrheile sehr auseinander . Die Ent -

scheidung liegt , wie in fast allen Fragen , beim Zentrum ,
von dem besonders die Bayern sich für die Annahme
engagiren sollen . Für diese Richtung wird Dr . Schädler
sprechen . —

Zur Disziplin des deutschen Reichstages und

Preußischen Abgeordnetenhanses gegen Bundes -

raths - Mitglieder und Mini st er erinnert die

„Voss . Ztg . " an zwei Präzedenzfälle . Der erste ereignete
sich im preußischen Abgeordnetenhause am 11 . Mai 1863 .

Herr von Bockum - Dolffs , der sich beiläufig in abhängiger
Stellung befand , er war Oberregierungsrath , führte den

Vorsitz im Abgeordnetcnhanse . Der Kriegsminister v. Roon

erhielt das Wort und warf einzelnen Abgeordneten , wie

von Unruh und von Sybel , „ ganz unberechtigte An -

maßung " vor :
Vizepräsident v. B o ck u in - D ol s f s : Ich muß den Herrn

Kriegsminister unterbrechen .
Kriegsminister v. N o o n : Ich bitte mich nicht zu unter -

brechen .
Vizepräsident v. B ack u m - D o l ffZ ( unter Schellen mit

der Glocke ) : Ich habe zu sprechen , und ich unterbreche den Herrn
Kriegsminister .

Kriegsminister v. R oo n : Ich muß um . Verzeihung bitten ,
ich habe das Wort und werde es nicht fortgeben . ( Glocke des
Präsidenten . ) Ich habe das Wort , das steht mir nach der Ver -

fassung zu, und keine Schelle und kein Winken und keine Unter -

brechung . . . . ( Glocke des Präsidenten . Ruf : „ Zur Ordnung "
und „ Schweigen " und große Unruhe . )

Vizepräsident v. Bockum - Dolffs : Wenn ich den Herrn
Kriegsminister zu unterbrechen habe , so hat er zu schweigen
( Stimmen rechts Oh ! Oh ! Lebhaftes Bravo ! links ) und zu dem
Ende bediene ich mich der Glocke , und wenn der Herr Minister
dem nicht Folge geben sollte , so verlange ich jetzt , mir meinen

Hut zu bringen .
Kriegsminister v. Ii o o n : Ich habe gar nichts dagegen ,

wenn der Herr Präsident seinen Hut ( viele Stimmen links :
„ Schweigen " ) sich bringen lassen will ; ich muß aber bemerken . . . .
( Große Unruhe und laute Zurufe von links . ) Meine Herren ,
350 Stimmen sind lauter als eine . Ich verlange mein

konstitutionelles Recht . Ich kann sprechen nach der Verfassung ,
wenn ich will , und es hat niemand das Recht , mich zu unter -
brechen .

Vizepräsident v. Bockum - Dolffs ( unter wiederholten
Zeichen mit der Glocke ) : Ich unterbreche den Herrn Kriegsminister .
Wenn der Präsident spricht , so hat hier jeder zu schweigen , und
jeder , der hier im Hause ist , sei es hier unten , sei es auf den
Tribunen , er hat dem Präsidenten Folge zu geben , und wenn
hier wirklich etwas vorgekommen wäre , was gegen die Ordnung
des Hauses verstoßen hätte , so würde es meine Sache gewesen
sein , das zu rügen . Ich habe das nicht gethan , denn der Herr
Vorredner ( v. Sybel ) hat sich in seinem Rechte befunden . ( Bravo !
links . Zischen rechts . ) Jetzt erlheile ich dem Herrn Kriegsminister
das Wort .

Kriegsminister v. Roon : Ich muß betnerke » , daß ich
wiederholt protestire gegen das Recht , welches der Herr Präsi -
beut der königlichen Regierung gegenüber nimmt . Ich meine ,
die Befugniß des Herrn Präsidenten geht , wie schon bei einer

früheren Gelegenyeit gesagt worden ist , bis an diesen Tisch und
nicht weiter ! ( Heftiger Widerspruch links , und Zischen
rechts . Große Unruhe . Der Vizepräsident von Bockum - Dolffs
bedeckt sein Haupt , und alle Mitglieder erheben sich , links unter

lebhaftem Bravo !)
Vizepräsident v. Bockum - Dolffs : Das heißt , die Sitzung

ist für eine Stunde verlagt , meine Herren .
Da das Abgeordnetenhaus dem Ministerium nicht die

geforderte Genugthuuug gewährte , streikten die Minister und
die Auflösung des Hauses war die Folge .

Eine ähnliche Szene hat sich im Reichstage , so fährt
die „Vossische Zeitung " fort , noch nicht abgespielt . Wohl
aber ist es vorgekommen , daß der Präsident einem Mit -

gliede des Bundesraths mittelbar einen Ordnungsruf er -

theilte . Der Vertreter des Fürstenthnms Lippe erlaubte sich
am 14 . Mai 1873 maßlose Augriffe gegen einen Abgeord -
neten . Darauf erhob sich der Präsident Simson und
erklärte mit starker Betonung , daß er solche Aeußerungen ,
wenn sie von einem Mitgliede des Reichstages gegen ein

anderes ausgesprochen wären , mit einem ausdrücklichen

Ordnungsrufe geahndet hätte . Als der Abgeordnete von

Haverbeck einen solchen Ordnungsruf verlangte , da der Prä -
sident Herr im Hause sei und seine Disziplinargewalt bis

an die Wände ' seines Hauses reichen müssen , erklärte

Simson :
„ Dem eigentlichen Ordnungsruf kann meines Erachtens

niemand unterliegen , der nicht an der Wahl des Prä -
sidenten sich betheiligt hat oder doch sich hätte betheiligen
können , das heißt niemand , der nicht ein Mitglied
des Hauses ist . Wenn in anderen volksvertretenden

Versammlungen , wie der preußischen , Mitglieder der

Regierung zugleich Mitglieder der Volksvertretung sein
können und es sind , so unterliegen sie , wie ich annehme , dem

Ordnungsruf des Präsidenten genau so wie andere Mit -

glieder . " . . . Ein Mitglied des Bundesrnthes könne aber nach
der Verfassung nicht zugleich Mitglied des Reichstages sein , und

deshalb bleibe ihm „ um die ihm gestellte und gegen jedermann
durchzuführende Aufgabe der Ausrechterhaltung der Ordnung zu
lösen , nichts übrig , als erforderlichenfalls denselben Gedanken in

zwei verschiedenen Formen auszusprechen . "

Vundesrath . In der heutigen Sitzung des BundeSraths
wurden die Vorlage betreffend die Abänderung des Statuts für
das Archäologische Institut , sowie die Vorlage betreffend den
Entwurs eines Gesetzes betreffend die kaiserlichen Schutztruppen
für Südwest - Afrika und für Kamerun den zuständigen Aus -
schüssen überwiesen . Bezüglich der Vorlagen vom 22 . Dezember
vorige » Jahres und vom 28 . Januar und 9. Februar dieses
Jahres betreffend den Erlaß des Zvllzufchlages für russische
Gerste wurde dem Ausschußantrage gemäß die Zustimmung er -
theilt . —

Im Abgeordnetenhause gab es heute eine heitere
Debatte . Herr v. Kölker äußerte sich über die K u n st.
Ob Herr v. ' Köller mehr von der Kunst versteht , wie sein
landwirthschaftkicher Kollege — der kürzlich bei einem

Abendmahl den berühmten Direktor der Berliner Kunst -
akademie , Autou v. Werner , mit der verblüffenden
Frage : „ Malen Sie auch ? " überraschte — , ob Herr
v. Köller noch mehr von der Kunst versteht ,
haben wir leider nicht erfahren können . Aber

darauf kommt es ja auch schließlich gar nicht an . Der
Mann ist preußischer Minister des Innern , und als solcher
redet er eben — so wie über Umstilrz und Sozialdemo -
kratie — so auch über die Kunst . Ob er etwas davon ver -

steht , ist Nebeitsache ; auch ivollen wir gern anerkennen , daß
seine heutigen kunstpolitischen Ansichten noch saloinonische
Weisheitssprüche waren , gegenüber seinen früheren sozial -
politischen .

Die Anregung gab der Zentrumsmann Heereman ,
der die Regierung aufforderte , das Auge schärfer aus
die Kunsttempel zu richten , in denen jetzt Religion

>und Sitte wie nie zuvor verhöhnt würden . Das löste dem

Minister das Herz . Ja , ja , mir aus der Seele gesprochen ,
erklärte er . Das Theater hat aufgehört , eine Stätte zur
Pflege historischer Erinnerungen zu sein ( nach
Art der schönen Stücke des Hohenzollern - Barden Wilden -

brnch ) . Und dann klagte er erbärmlich über das un -

verständige Ober - Berwaltungsgericht , das die verständigen
polizeilichen Verbote von Hauptmann ' s „ Webern " und der¬

gleichen aufrührerischen Stücken wieder aufgehoben hätte .
Aber er hoffte , daß so etwas nicht wieder vorkäme , und
er habe deswegen mit seinen heutigen Ausführungen den

Behörden eine Direktive geben wollen . — Das ist doch
eine wahrhaft erfrischende Auffassung der legendenhaften
„ Unabhängigkeit der preußischen Gerichte ! "

Dann erzählte derselbe Herr Minister noch einiges über

seine „ Berliner Korrespondenz " . Er gab mannhaft zu , daß

sie l a n g iv e i l i g sei ; aber , meinte er , um geistreich
zu sein , wäre sie auch nicht gegründet worden , sondern
um die Lügen der bösen Zeitungen über die

gute Regierung zu widerlegen . Auch bekämen
die sogenannten „offiziösen " Zeitrnigen nur noch hier und
da etwas zugewiesen ; im übrigen würde das Geschäft vom

„ Reichs - Anzeiger " und der „ Berliner Korrespondenz " allein

besorgt . — Ist das nicht der reine „ unlautere Wettbewerb "
der guten „ Norddeutschen " ec. gegenüber ?

Nächste Sitzung ist Freitag Vormittag . Etat des

Kultusministeriums . —

Nachwahl zum Landtage . Bei der heute im 2. Wahl -
bezirke ( Ragiiil - Pillkallenjjdes Regierungsbezirkes Gumbinnen statt¬
gehabten Landtags - Ersatzwahl wurden insgesammt 273 Stimmen

abgegeben . Davon erhielt Laudrath Dr . Schnauberl -
P i l l k a l l e n (k. ) 234 und Gutsbesitzer Gottschalk - Sauerwalde (k. )
39 Stimmen . Ersterer ist mithin gewählt . —

Konservative gegen die Tabaksteuer - Vorlage . Eine

von dem konservativen Verein in Bünde am 17 . d. M. ein -

berufene Versammlung von 4000 „ königstreuen Männern " ,

überwiegend Arbeiter und Landwirthe der Grafschaft Ravens -

berg , richtet die dringendeBitte an die kons er -
vative Rcichstags - Fraktion , der Tabak -

fabrikatsteuer - Bortage dieZustimmuug zu
versagen . —

TaS Nulsturzgesetz wird entweder garnicht oder nur
mit Hilfe einer konservativ - klerikalen Mehrheit zu stände
kommen , so schreibt der „ Hamburgische Correspondent " .
Wir registriren diese Prophezeihnng , ohne ein Urlheil über

ihren Werth abzugeben . —

Die wahren ttmstürzler . Aus Berlin schreibt man
der „ Rheinischen Ztg . " !

„ Weß das Herz voll ist . deß fließt der Mund über . " Die

Wahrheit dieser Worte hatte der Schreiber dieser Zeilen am

Freitag Abend i » einem Weinrestaurant in der Leipzigerstraße
Gelegenheit gründlich zu beobachten .

Saßen da in jenem Restaurant sechs konservative Abgeordnete
des Reichs vor einem großen Spiegel unter Palmen und ließen
sichs gut sein . Nachdem sie schon manchen Schoppen gestochen
hatten , lösten sich ihre Zungen gar prächtig und laut schallten
ihre Worte durch das Lokal . Einer war es ganz besonders , der

sich hören ließ ; einer , der im Mansfelder Gebiet eine große Rolle

spielt und zu jenen zählt , welcher in Nickelreden , sobald die Silber -

Währung in Frage kam , stels besonders „ groß " war . Er war der

Held des Abends und gegen die seinem „geistigen " Auge vor -
schwebenden Sozialdemokraten kämpfte er so hitzig an , daß seine
Nase noch umstürzlerischer gefärbt erschien , als gewöhnlich . Eben

halle im Eifer des Gefechts einer der sechs Herren eine Be -

merkung über die Sozialdemokraten fallen lassen , als der roth

angehauchte Ritter St . Georg polternd drein schrie : „ Ach wa ? !
Wenn die Kerls wüßten , daß sie die Macht hätten , so würden

sie heule losschlagen — aber noch haben wir die Macht
und noch sitzen unsere Köpfe fester , a l s

denen ihre ( sie ! ) , die lieber heute wie

morgen fallen sollten ! " Entsetzt über diese

Offenheil des rothaugehauchten Kollegen , der gar zu leb -

Haft geworden war , suchten ihn seine Zechgenossen zu beruhigen
und machten ihn darauf aufmerksam , daß auch andere Leute seine
Worte höre » könnten , worauf er kühniglich meinte : „ Das
dürfen sie hören ! Jetzt gehts ihnen doch an
den Kragen , denn Dr . Lieber hat mir gesagt .
daß sie ( sollte wohl heißen : das Zentrum ) Mann für
Mann f ü r uns st i in in e n würden ! " Uns amüsirte

diese Offenheit der Herren , denn sie zeigte , was sie wünschten .
Am liebsten wäre es ihnen , wenn die Sozialdemokraten sich zu
Probirkörpern für die kleinkalibrigen Flinten hergeben wollten .

Im Wein ist Wahrheit . Die lustige » Zecher plauderten ihre

Herzensmeinuna aus und haben die Wahrheit gesagt . Die

deutsche Sozialdemokratie thuts aber zu dem Uebrigen und freut
sich , aufs neue bestätigt erhallen zu baben , daß viele ihrer

Gegner , die jetzt ein Gesetz gegen den Umsturz machen helfen ,
am liebsten einen blutigen Umsturz herbeiführen würden — wenn
— ja wenn die Sozialdemokratie dumm genug wäre , ihrem
Wunsche zu entsprechen . " —

Der deutsche Adelstug erklärte , daß das Königthum
aus einem ständischen zu einem sozialen werden müsse um

mit voller Energie in den Kampf für Religion , Sitte und

Ordnung einzutreten .
Wie reimt sich ein soziales Königthum mit der Umsturz -

vorläge ? Wir sind zwar nicht adelig , denken aber logisch
und können dies deshalb nicht zusammenreimen . —

Zum Fall Becker . Das Generalkommando des

11 . Slrmeekorps in Kassel versendet aus grund des § 11

des Preßgesetzes mit Bezugnahme auf die auch in unserem
Blatte erschienenen Artikel mit der Spitzmark « : „ Es geht
auch ohne Umsturzgesetz " bezw . „ Zur Berurtheilung unseres
Genossen H. Becker " folgende Berichtigung :

„ Der vormalige 5kanonier H. Becker ist nicht unschuldig ,
sondern weil er wu der Zigarre im Munde zum Kaffee - Empsaugeu
angetreten ist , disziplinarisch mit 3 Tagen mittleren Arrest be -

straft worden , und leine Berurtheilung zu 3 Jahren Gejängniß
ist nicht wegen der Kritik des Beschwerderechts erfolgt , sondern

wegen einer Reihe von Aeußerungen , durch welche er sich in

gröblichster Weise gegen tz 102 Militär - Str . - G. vergangen hat .
Der kommandirende General : Wittich . "

Die zahlreichen in die Geheimnisse des Militär - Straf -
Prozeßverfahrens nicht eingeweihten deutschen Reichsbürger
werden die Anwendung des höchsten Strafmaßes in diesem
Falle nicht begreifen . —

Wie sich die Zeiten doch ändern . Herr Dr . Lieber

gilt heute als der Führer des rechten Flügels seiner Partei ,
obwohl noch bei Gelegenheit der letzten Militär - Borlage
gerade dieser Herr ' es gewesen sein soll , der die Herren
Graf Ballestrem und Freiherr von Huene wegen ihrer
Liebäugelei mit der Regierung aus dem parlamentarischen
Leben hinausgedrängelt hat . Heute antichambrirt Herr
Dr . Lieber bei Hofe und soll er sich schwer geärgert
haben , daß er bei seinem letzten Dortseiu übersehen und

der Graf Hoensbroech bevorzugt wurde .

Angesichts dieser nettesten Neigungen des vielgenannten
Zentrumsführers ist es vielleicht von Interesse , au eine



Acußenmg desselben Herrn zu erinnern , welche beweist , daß
er früher seine Blicke in sehr entgegengesetzter Richtung
richtete . Es war am 8. Mai 1878 , wo Herr Dr . Lieber
im Reichstag bei Gelegenheit der Abwehr eines Angriffes
des Herrn v. Helldorf sich äußerte wie folgt :

et ( H? " v. Helldorf ) nns aber in dieser unserer
Thäigkeit das Motiv des Koketlirens mit der Sozialdemokratie
neuerdings unterschiebt , so ist ja die Phrase von der „ Ver -
brüderung der schwarzen und rothen Internationale " eine längst
abgedroschene ; sie ist , wenn sie hier erneuert wird , offenbar nur
Verlegenheilsbehelf und ganz sicher auch ohne jede Erwiderung ein
Schlag ins Wasser ; und schließlich stehe ich auch nicht an , zu
erklären : wenn ich die Wahl treffen müßte , ob mit dem A b -
geordneten Most kokettiren oder mit de in Herrn
Silbgeordneten von H e l l d o r f , ich entschiede mich
rmmer noch lieber für das erste , als für das letzt e. "

Ter stenographische Bericht verzeichnet an dieser Stelle
„ Große Heiterkeit . Bravo ! im Zentrum " . —

Auch ich bi » Bauer ! hat der erste Ex- Kanzler dem
Bund der Landwirthe sagen lassen . Vor 20 Jahren , als
der Betreffende noch nicht Ex war , rief er im Reichstage
einmal aus : Auch ich bin S ch n a p s b r e n n e r !
Beide denkwürdigen Worte werden�hoffentlich nicht in dem
Album fehlen , das die Ramsch - Bürgerbriese , hübsch ein -
gcbmiden , enthalten soll . —

Ter agrarische Staatsrath . Die Regierung hat es
nut der Berufung des vielgenannten Staatsrathes nicht
allzu eilig . Die „ Nordd . Allg . Ztg . " schreibt heute Abend :
Tie königliche Staatsrcgicrung beabsichtigt , den Staatsrath
zur Bcrathung über die agrarischen Fragen so bald wie
möglich zu berufen . Die hierzu nothwendigen unerläßlichen
Vorbereitungen werden allerdings kaum gestatten , daß der

Staatsrath vor dem 11 . März wird versammelt werden
können . —

. Tie Agrarier unter sich . Eine bcmerkenswerlhe
Aeußerung ist dem konservativen Abgeordneten v. P o d -
b i e l s k i , der bekanntlich zur Zeit gegens den russischen
Handelsvertrag gcstinimt hat , da derselbe den Untergang
der deutschen Landwirthschaft herbeiführe , auf der Haupt -
Versammlung der Vereinigung deutscher
S ch w e i n e z ü ch t e r am Donnerstag entschlüpft . Der
konservative Herr gestand offen ein , daß er die Ueberschüsse
bei seiner Schweinezucht im letzten Jahre nur dadurch er -
reicht habe , daß es ihm möglich war , die infolge des

Handelsvertrages im Preise gesunkene russische Gerste billig
zn kaufen . Wenn auch die Verträge im nationalen Interesse
zn verwerfen seien , so solle man doch die Verhältnisse aus -
nutzen und nicht die vom Auslande angebotene billige Gerste
von der Hand weisen . —

Erhöhung deS Gemüse - und Sauerkraut - ZolleS fordert
der eben in Neuß a. Rh . tagende Kongreß der Sauerkraut -
Fabrikanten . —

Der Zentralderhaud deutscher Industrieller hielt am
Mittwoch hier in Berlin eine Zusammenkunfl , auf der auch über
die Arbeiterbewegung gesprochen wurde . Der General -
sekretär des Verbandes , Herr Bucck , führte aus , daß die
augenblickliche Ruhe in der Lohnbewegung zurückzuführen fei
auf die allgemeine wirlhschastliche Lage , welche Zlnssicht auf
Erfolg den Agitatoren nicht eröffne . Wenn die sozial -
demokratische Bewegung in den letzten Jahren so bedeutenden
Umfang angenommen habe , so sei dies mit auf Rechnung
der Förderung zu setzen , welche die sozialistischen Ideen
von den Vertretern der Wissenschaft und Geistlichkeit
erfahren haben und noch erfahren . In dem Bestreben , das
Wohl der arbeitenden Klassen zu fördern , sei die Industrie init
diesen Herren einig , wenn auch nicht in allen Punkten init den
Mitteln , die vorgeschlagen werden ; vor allem aber stelle sich das
Tempo , welches sie eingeschlagen wissen wollen , als unheilvoll
für unser ganzes Erwerbsleben heraus . Redner behandelte so-
dann die Bedenken gegen die Bestrebungen auf Verleihung
der Korporationsrechte an die Arbeiterorganisationen ,
die Arbeiterausschüsse und Arbeiterkammern . Ein
geeignetes Mittel gegen die Arbeitslosigkeit sei die
Errichtung des Arbeitsnachweises und würde diese überall zu
fördern sein . Allein auch hier sehe nian , wie die Sozialdemokratie
sich dieses Nachweises zu bemächtigen glaube , um die Arbeitgeber
unter ihr Joch zu spannen . Ein bedauerliches Beispiel hierfür
biete der Arbeitsnachweis der Brauer , die schon jetzt nicht mehr
Herren im eigenen Hause seien . Die Sozialdemokratie habe
bereits über 3000 Arbeitsnachweisstellen , die sie in großartiger
Weise zur Propaganda ihrer Bestrebungen ausnutze .

Genug ! Wir kennen die Weise , wir kennen den Text , wir
kennen auch den Verfasser . Der Verfasser ist Herr v. Stumm ,
und man steht hier wieder einmal , daß Herr v. Stumm nicht
nur in seinem Namen spricht , wenn er seine berüchtigten Reden
im Reichstag hält , — wie böswillige Menschen von ihm be-
haupten . —

Tag Ende der Spätzle - » nd Nnsternsrennd - Geschichte .
Das Reichsgericht verwarf die Revision der Redakteure der
„ Westdeutschen Zeitung " , Kleser und Zimmermann , welche am
20. November 1894 vom Kölner Gerichtshofe wegen Beleidigung
des Staatssekretärs Frhr . v. Marschall verurtheilt worden waren ;
ebenso wurde die vom Staatsanwalt in der gleichen Angelegen -
heit eingelegte Revision verworfen . —

Ein Demokrat Präsident eines deutschen
Parlaments . Die württem bergische Kammer der

Abgeordneten wählte P a y e r mit 52 demokratischen ,
sozialdemokratischen und Zcntrum - Stinimen zum Präsidenten ;
die freie Vereinigung , welche sämmtliche Nichtdeniokraten
und nicht dem Zentrum angehörige Abgeordnete gebildet
haben , besteht aus 38 Mitgliedern . —

Die Nationalliberalen in Württemberg haben seit ihrer
Wahlniederlage entschieden Pech . Wie ja schon berichtet , wurden
bis jetzt zwei Wahlen deutschparteilicher Abgeordneter angefochten
und als dritter im Bunde soll der deutschparieiliche Fabrikant
Kraust figuriren . Die Wahl desselben , der in der Stichwahl mit
45 Stimmen mehr über die Volksparlei im Bezirk Reutlingen -
Amt siegte , soll von letzterer angefochten werden , weil in
Pfullingen ( wo die Fabrik des Herrn Kraust steht ) , junge Leute
unter 25 Jahren in der Wählerliste gestanden haben .

Milde Sitten . Ein Telegramm aus Prag vom heutigen
Tage besagt :

Aus der Mitte eines Trupps von etwa 25 Gewerbeschülern
heraus wurde gestern Nacht ein schwerer Gegenstand
gegen die Fenster der Adels - Ressource geschleudert ; derselbe
prallte an dem Fensterrahmen ab . Ei » zweites Wurfgeschoß ,
das sich als »in zugefeiltes Bruchstück einer Thür -

klinke herausstellte , drang in ein Zimmer , in welchem sich der
Statthalter mit mehreren Herren befand .

Wie zahm doch die Menschen geworden sind ! Im Jahre des
Herrn lK9ö werfen Plebejer von unten nach oben ein « alle Thurklinke
durchs Feuster , um politisch zu demonstriren ; und vor 277 Jahren
— im Jahre des Herrn IKIS — warfen die Herren Aristokraten
in demselben Prag von oben nach unten durchs Fenster — drei
Stock hoch — zwei ganze lebendige kaiserliche Sendboten — auch
um politisch zu demonstriren . Wir wollen hoffen , daß der Thür -
klinkenwurf der 25 Prager Gewerbeschüler nicht so schlimme

Folgen haben wird , wie 1613 der aristokratische Menschenwurf ,
der bekanntlich den Ansang des dreißigjährigen 5trieges bildete

Eiuc » austcrordeutliche » Kuilgrest haben die

belgischen Sozialisten ans nächsten Sonntag , den
24 . Februar tiach Brüssel berufen .

Tic Fragen , mit denen der Kongreß sich beschäftigen
wird , sind :

1. Das geplante reaktionäre ( dem preußischen nach -
geahmte ) Gemeindcgesetz ;

2. die Arbeiterpartei und die Annexionen ;
3. die Annexion des Kongostaates ; und
4. die Haltung der Arbeiter gegenüber der Regierung .

Zum Lütticher Anarchistetistrozest . Ter „ Köln .
Ztg . " wird aus Lütlich geschrieben :

Justizminister Begerem besuchte vorgestern mit dem Direktor
der belgischen Sicherheilspolizei de Latour das hiesige Gefäng -
niß , in welchem die verurtheiiten sieben deutschen Anarchisten der
Entscheidung über das von ihnen eingereichte Revisionsgesuch
harren . Ter Minister begab sich in die Zellen von Westkamp
und Müller , die bekanntlich zu lebenslänglichem Zuchthaus ver -
nrtheilt sind . W e st k a m p betheuerte wiederholt seine U n -
schuld und erklärte , das Erkeuntuiß habe ihn so erschüttert ,
daß er zu keiner Arbeit mehr fähig sei. Müller zeigte sich
gleichgiltig , wie er denn überhaupt einen sonderbaren Wechsel
der Gesliimmg bekundet . Nach seiner Verurtheilung schrieb
er an seine Mutter , zu der er stets eine große Zärt -
lichkeit hekundet — sein Vater ist während der Gerichts -
Verhandlung gestorben — , - daß er sich durch de »
russischen Baro » habe verleiten lassen und zum
eigenen Verderben zudem die Schuld der übrigen Augeklagten
auf sich genommen habe . Müller hat wegen seiner gerichtlichen
Aussagen große Angst vor der Rache der Lütticher Anarchisten
und behauptet , wenn er je aus dem Gefäuguiß käme , seines
Lebens keine Stunde mehr sicher zn sein . Einiges Geld , das
er durch Arbeit im Gefängnisse verdiente , hat er seine Mutter
gesandt .

Es wird ferner aus Lütlich telcgraphirt :
Ter Präsident des Assiffenhoses hat gestern eine Aufforderung

erlasse », wonach Jagolkowsky , alias Baron Ungern - Steruberg ,
in Petersburg , Corncliffen , Journalist in Amsterdam und Vliegen ,
Journalist in Maastricht , aufgefordert werden , binnen acht Tagen
vor dem Assissenhos in Lultich zn erscheine », um sich über die
ihnen zur Last gelegten Verbrechen zu verantworten . Da vor -
nnssichtlich keiner derselben erscheinen wird , soll die Verurtheilung
in contumaciam erfolgen und die Verhandlung ohne Geschivorene
stattfinden . —

Giolitti . Aus Rom wird telegraphirt :
„ Die Blätter beschäftige » sich mit der Rückkehr Giolitti ' s .

Die Oppositionsor�ane sprechen die Ansicht aus , Crispi werde es
nicht wagen , Giolckti verhaften und verurtheilen zu lassen . In
parlamentarische » Kreisen erwartet man dagegen die Verhaftung
des früheren Kabinetschess . " —

Ter Prozeß gegen Saverio Mcrlino . Aus Florenz
schreibt man uns unterin 19 . Februar : Gestern begann
hier der Prozeß gegen den bekannten A n a r ch i st e n ,
Advokaten Saverio M e r l i n o aus Neapel . Er ist der

Cohn eines GerichlsrathS , der Bruder eines Staatsanwalts .
Seit 1876 ist er für den Anarchismus thätig . Der Schwur -
gerichtssaal war dicht gefüllt . Ans der Anklageschrift ist
ersichtlich , daß Mcrlino mehrerer Preßvergehen beschuldigt
wird , die in zivei Artikeln enthalten sein sollen , welche in
der in P r a t o ( Provinz Florenz ) erscheinenden „ Tribnua
dell ' operaio " und in einer in Brüssel gedruckten und von
Dontanico ins Italienische übersetzten Flugschrift erschienen
siitd . Wegen dieser „ Verbrechen " wurde Merlino im

Kontumazialverfahren zu sieben Jahren Gefäuguiß verurtheilt .
Merlino wies »ack > , daß der inkriminirte Artikel ans der

Flugschrift abgedruckt wurde ; er konstatirte daher , daß er

wegen eines einzigen „ Verbrechens " zweimal angeklagt sei.
Der andere Artikel , sagte er , sei ohne sein Wissen ans der
von ihm in Newyork geleiteten „ Voce degli oppressi " ab¬

gedruckt worden ; er könne also iveder ivegen der Flugschrift ,
noch wegen der Artikel in Italien verurtheilt iverden .

Dann gicbt er , unter lebhaften Unterbrechungen seitens des

Präsidenten , eine Erklärung seiner Theorien . Auf den Aus¬

gang des Prozesses ist man sehr gespannt . Merlino wird

von den Anwälten Pucci , Di Fazio » nd Rturatori und

von dem sozialistischen Abgeordneten Professor Ferri ver -

theidigt . —

Tas englische Ministerium hat sich noch immer

nicht zur Auflösung des Parlaments entschließen können .

Ueber die Verhandlungen des letzten Ministerraths wird

zwar das strikteste Gcheimniß beobachtet , allein , wenn die

Herren Rosebery und Genossen es als unmöglich erkannt

hätten , mit einer Majorität von 8 Mann fortznregieren ,
dann müßten wir dies jetzt doch wissen . Die Herren
Liberalen wollen offenbar ihre Galgenfrist aufs ! äußerste
verlängern » nd inzwischen Stimmenfang treibe ». Daß ein

Kabinet sich so feig vor der Auslösung „gedrückt " hat , ist
in England noch nicht vorgekommen . Kein Wunder ,
daß die Verachtung für die Liberalen fortwährend im

Steigen ist . —

Ruhestörnnge » an der Petersburger Universität . Nach
einer Depesche der „ Agence Havas " ans Petersburg haben a »
der dortigen Nniversilät ernste Ruhestörungen staitgesunde », bei
denen es zu einem Zusammenstoß zwischen der Polizei und den
Studircnde » kam ; es wurden zahlreiche Verhastungen vorgenommen
und die Ruhe später wieder hergestellt . —

Prinz Ferdinand in Röthen . In Bulgarien kriselt e8

jetzt aber ganz bedenklich . Schon vor Tagen drangen allerlei
unkontrollirbare Erzählungen in die Oeffenllichkeit , Fürst Fer -
d i n a n d befinde sich auf der Flucht ins Ausland und der -

gleichen , — Erzählungen , die sich nachher als nicht korrekt

herausstellten , von denen man aber auch niemals erfährt , aus

welchen thatsächlichen Borgängen heraus sie sich etwa
erklären . Jedenfalls sind solche Gerüchte auch ein

Zeichen für die dem „ Fürsten " sehr wenig geneigte
Volksstimmuug und dafür , daß überall das höchst unsichere der

Lage empfunden wird . — Besonders ist es die beständig schwan -
kende Haltung des Fürsten , ob die bisherige S t a m b u l o w ' sche
lluabhängigkeitspoliiik sorrgesetzt , oder ob Bulgarien gewisser -
maßen unter russische Oberhoheit gestellt werden soll , wie es

Z an low will . — Der bulgarische Korrespondeut der „Voss .
Zeitung " charakterisirl die Verhältnisse unterm 17. d. M. fol¬
gendermaßen :

Die Lage spitzt sich mit jedem Tage mehr zu, und das Ulti -
matum Zankow ' s , daß in dem Borschlage gipfelt , daß die aus -

wärtige Politik Bulgariens in die Hände Rußlands gelegt
werden soll , wird den Prinzen von Kobnrg bald nöthigen , sich
nach Rechts oder Links zu entscheiden . Die Agiratio » der oppo -
sitionellen Parteien wird zusehends immer heftiger und maß -
loser , so daß das Ministerium Stoilow kaum noch lange mit den
normalen Mitteln anskommen dürste . Zunächst dürfte man es
mit dem Belagerungszustand und dann mit der Militärdiktatur

versuchen .
Ein vertrauliches Zirkular Storlow ' s an die Kreis -

Vorsteher , das durch ein oppositionelles Blatt ans Tageslicht bc-

fördert wurde , verräth deutlich , daß es der Regierung ganz

unheimlich zu Muthe ist . In dieser geheinien Ordre heißt eZ
n. a. : „ Ich beauftrage Sie , die strengsten » nd cnergischsien Maß -
regeln zu ergreifen , um die Abhaltung von Versammlungen und die

Absendung von Petitionen an den Fürsten seiiens der Opposition zu
hintertreiben . Jede Versammlung von Oppositionellen ist unbedingt
auseinanderzujagen . Insbesondere müsse » Sie auf die Anhänger
Siambulow ' s und Radoslawow ' s ei » wachsames Auge halten .
KonEolliren Sie auch strenge die Haltung der Offiziere , unter
welchen sich viele der Regierung abgeneigte Personen befinden
und benachrichtigen Sie mich sofort telegraphisch , falls Ihnen ein

Offizier verdächtig vorkommt . " Es scheint fast , als ob die Re -

gierung besorgen würde , daß Stambulow und Radoslawow zum
zweiten Male mit Hilfe eines Theilcs der Arinee einen anti -
russische » Putsch durchführen könnten . —

In Egypten ist man der englischen Vormundschaft
gründlich müde . Die „natioieale " Bewegung , die 1882 von den

Engländer » — unter der Regierung des „ demokratischen " Glad -
stone im Blut erstickt wurde , scheint wieder aufleben zu wollen .
Natürlich werden die auf Englands domiuirende Stellung in

Egypten eisersüchtigen Franzose » nicht daraus bedacht sein , die
Schwierigkeiten der Engländer zu vermindern . —

Die voraussichtliche » Folge » des chinefisch -
japauischen Krieges . Der amerikanische General und

Politiker Lew W a l l a e e , ein Kenner der asiatischen
Verhältnisse , schreibt im „ Shanghai Mercury " :

Die Japaner werden unzweifelhaft die Chinesen schlagen , so
weit als es ihnen gestattet werden wird zu gehen . Aber wenn die
Chinesen geschlagen sind , was wird dann geschehen ? China wird
erfahren , daß man es nicht länger stillsitzen lasse » wird , daß
die Diplomatie es nicht retten wirv , daß es sich durchkämpfen
muß , und es wird dann anfangen moderne Ideen anzunehmen .
Darin liegt für den Handel eine Bedrohung der
w e st l i ch e n Welt . China wird seine Wiedergeburt nicht auf
das inilitärische Gebiet beschränken . Es wird ein Faktor
im Welthandel werden . Wenn Kalifornien gefunden
hat , daß der Chinese , der für 1 Doll . ( 4 M. ) Tagelohn arbeitete .
ein gefährlicher Konkurrent war . was wird die übrige Welt er -
leben , wenn der Chinese in seiner Heimath für 5 —10 Cents
( 20 — 40 Pfg . ) Taaclohn arbeitet ? Man nehme an ,
daß infolge des jetzigen Krieges die Chinesen sich ge «
nöthigt sehen , Fabrikation zn treiben , wie können die
übrigen Nationen der Welt mit ihnen konkurriren ? Kann
Amerika , ja kann selbst das übervölkerte Europa mit seinen
niedrigen Löhnen damit überhaupt noch konkurriren ? Wir sprechen
schon jetzt von Ueberprodukiion : wie wird es erst sein , wenn
China , bis jetzt ein großer Markt für die Einfuhr , selbst ein
großer Produzent wird ?

Die „Krenzzeitung " , der wir diesen Auszug entlehnen ,
rühmt sich, schon „ wiederholt auf die in der Zukunft
drohende Konkurrenz Chinas hingewiesen zu haben . " Das

hindert aber nicht , daß die nämliche „ Kreuzzeitung "
nach der letzten Etatsrede Liebknecht ' s , in welcher derselbe
ans diese Verschiebung des Weltmarktes hingewiesen hatte ,
in das blöde Gelächter einstimmte , mit welchem die be -

treffende Voraussage von der Reichstagsmajorität auf -
genommen wurde . —

AnS China » nd Japan liegen heute die folgenden Mel -

düngen vor :
Tientsin , 21 . Februar . Ein kaiserlicher Befehl vom

19. d. M. gicbt bekannt , daß Jaotai Kunz und der General
Uechihicao von dem Kricgsrathe zu Gefängniß bis zum Herbst
verurtsteilt wurden ; alsvann sollen sie wegen des Verlustes von
Port Arthur hingerichtet werden .

Hiroschima , 21 . Februar . Eine amtliche Depesche
meldet : Am 17. Februar machten die Chinesen einen Angriff auf
Kamolscheng in der Mandschurei und wurden mit Hinterlassung
von SO Todte » zurückgeschlagen . Die Japaner hatten keine Ver -
luste . Nach Aussage Gefangener war eine Truppe von 3000 Fuß -
soldalen » nd 100 Reitern mit 8 Geschützen unter dem Oberbefehl
des General Schiung von Liaujang zum Angriff auf Kumotscheng
abgeschickt worden ; den Angriff am 17. d. Mts . hatte die aus
1000 Mann Infanterie und 30 Reitern bestehende Vorhut aus -

geführt .
Ans Hilitschcilg vom 17. d . M. ist folgende Depesche des Ge -

nerals der Kavallerie Kastnra cingegangen : Die Stellung des

Feindes bei Niutschuaiig ist unverändert ; die feindlichen Truppen
bei Lianjang beginnen vorzurücken .

Hiroschima , 20. Febrar . Eine amtliche Depesche meldet :
Die gesammte japanische Flotte ist Sonntag in den Hafen von
Weihaiwei eingelaufen . Dw Forts , alle Torpedolager , zehn
chinesische Kriegsschiffe » nd die gesammte Garnison wurde den
Japanern übergeben . Das chinesische Schiff „ Kuangtschi " wurde ,
nachdem es abgerüstet war . den Chinesen zum Transport der
Leiche es Äldmirals Ting nach Tschisn übergeben .

Tokio , 20. Februar . Der bei dem japanischen Landtage
beantragte neue Kriegskredit beträgt nicht 10 Millionen , sondern
100 Millionen Den . Falls derselbe vom Landtage bewilligt
wird , belaufen sich damit die gesammte » bisherigen Kriegs -
auslage » auf 250 Millionen Jen . —

VoivkerttLtckvrckken .
Achtung , Parteigenossen aus dem Wahlkreise Steal -

sund - Rügen - Franzbnrg ! Unsere Bewegnilg in dem Wahlkreise
s - tralsund - Rugen - Franzbiirg ist eine verhältnißmäßig schwache.
Die Landbevölkerung ist in einer zu abhängigen Lage . Die ganze
Agitation ruht aus de » Schulter » einiger weniger Genossen in

Stralsund , der einzigen größeren Stadt in dem Kreise . Aber auch
deren Bewegung ist infolge der zu geringen Geldmittel eine
äußerst beschränkte . Wollen wir unsere Anhängerschaft in dem

Kreise vermehren , so gilt es von hier aus helfend einzugreifen .
Wir können das infolge unserer vielfachen Beziehungen und Ver -
biilduiigen , die wir nach dort unterhalte », ,vir müssen das , weil
die politische Konstellation eine Reichslags - Auflösung als nicht
unwahrscheinlich erscheinen läßt .

Nachdem in der am vergangenen Sonntag stattgehabten Vor -
besprechung eine erfreuliche Uebereinstimmung bezüglich der Roth -
wendigkeit der Gründung eines Agitationsvereins für Stralsund -
Rügen - Franzburg zu tage getreten ist , ersuche ich alle Landsleute
aus dem genannte » Wahlkreise , sich in der zu Sonntag , den
24 . d. M. , abends 5 Uhr , bei Röllig , Neue Friedrichstr . 44 , zum
Zwecke der Vereinsgründung anberaumten Versammlung zahlreich
einzufinden bezw . für zahlreichen Besuch derselbe » zu agitiren .

O. Vieth , Rammlerstr . 26 , 3 Tr .
» »

Die Wahlagitation im ' Kreise Eschwege - Witzenhausen -
Schmalkalden wird jetzt mit großer Lebhaftigkeit geführt . Alle

Parteien rüsten sich zum letzten Ansturm . Am nächsten Sonntag
findet seitens unserer Pariei die letzte Flugblaitvertheilung statt .
In einer Auslage von 50 000 Exemplaren soll dasselbe über das

ganze Land verbreitet werde » . Unser Genosse Mattutat -
Berlin hält sich noch immer im Kreise aus , um den Kandidaten
der Sozialdemokratie zu unterstützen .

�

Wahlkreis - Konferenz . In W i l st e r fand am 17. Februar
eine Wahlkreis - Konferenz für den 5. schleswig - holsteinschen Wahl -
kreis statt . Anwesend waren 19 Delegirte ans 12 verschiedenen
Ortschaften , Lienau - Neumünster als Delegirter der Agitations -
ko mmission . Der Vertrauensmann G. Kellermann erstattete Be -
richt und hob hervor , daß das finanzielle Ergebniß ein besseres
wäre als das des Vorjahres . Die Einnahme betrage 1704,95 M. ,
die Ausgabe 1411,40 M. , gegen das Vorjahr eine SNehreinnahme
von zirka 500 M. Flugblätter wurden 10 000 , die „ Nordwacht "

20 000 , der Kaieuder in 8000 Exemplaren verlheilt . Die



„Schleswig - Holsteinische Volkszeitung " hat 621 , die „ Nordwacht "
224 Abonnenten , ohne die Postabonnenten ; außerdem wurdeif
jedes Mal 841 Exemplare vom „ Wahren Jakob " und
119 vom „ Süddeutschen Postillon " verkaust . Aus den Berichten
der einzelnen Delegirten ist zu entnehmen , daß überall die
Lokale zur Abhaltung von Versammlungen nicht zu haben sind .
Insbesondere hat in Lägerdors seit Jahren keine Volksversainm -
lung stattfinden können . Die wirthschaftliche Abhängigkeit der
Arbeiter ist dort so stark , daß sie einen wirksamen Boykott nicht
durchführen können , um die Lokale zu erhalten , lieber Organi «
fation und Agitation hielt Genosse Martikke - Hamburg einen
kurzen Vortrag . Der Antrag , auch in diesem Jahr den „ Volks -
kalender " wieder zur Vertheilung zu bringen , wurde angenommen .
Als Kandidat des Wahlkreises wurde Genosse Martikke wieder
aufgestellt . Als Vorort wurde Itzehoe , als Vertrauensmann
des Kreises Genosse K e l l e r m a n n - Itzehoe wieder gewählt .
Auf Antrag der Genossen in K e l' l i n g h u s e n findet dort die
nächste Konferenz statt .

« •

Zum bndische n Parteistreit nahm eine Versanimlung des
Wahlvereins Bulach Stellung durch folgende Resolution :
„ Die Bulacher Genossen erklären den Streit Dr . Rüdt contra
Dreesbach als einen persönlichen und fordern die Parteipresse im
Interesse der Partei auf , den Streit bis zum nächsten badischen
Arbeitertag einzustellen , welcher über diese Angelegenheit endgiltig
entscheiden wird .

» •

Akkordarbeit in Parteigeschäften . In der letzten Ver -
sanunlung des sozialdemokratischen Wahlvereins zu München
wurde die Anfrage gestellt : „ Wie verhält sich der Verein gegen -
über dem Parteitagsbeschluß , daß in Parteigeschäften die Akkord -
arbeit abgeschafft werden soll . " Dieser Anregung folgt eine
äußerst lebhafte Diskussion , in der einstinimig der Wunsch nach
Abschaffung der Akkordarbeit laut wurde , von den Genossen
Rexhäuser , Kiefer , Anders und Göschl die großen , in der Her -
stellungsweise der „ M. Post " beruhenden technischen Schwierig -
keiten , die der Abschaffung entgegenstehen , und die Unmöglichkeit ,
dies jetzt sofort zu thun , betont wurden . Zum Schluß sand ein
Antrag des Genossen Schlegel , wonach die Abschaffung der
Akkordarbeit in der „ M. Post " angestrebt werden soll . An -
nähme .

• •
*

Gleiche » Recht für Alle . In Plauen i. V. fand vor
einigen Tagen eine zahlreich besuchte Versammlung k o n s e r -
vativer Vertrauensmänner aus dem 13. Wahlkreise
Zwickau und dem Vogtlande statt , zu der sich auch die
Vorsitzenden des Landesvereins , die Herreu Generalkonsul
Dr . Schober und GenerallieüteNant z. D. v. Nostitz , eingefunden
hatten . In der dreistündigen Verhandlung wurden die politischen
Verhältnisse in den betreffenden Wahlkreisett ausführlich
erörtert , Vorschläge zur Begründuug neuer konservativer
Vereine gemacht und beschlossen , eine energische Agitation
zur Förderung der konservativen Bestrebungen ins Werk
zu setzen . Das konservative „ Vaterland " freut sich , daß
altes so schön glatt abgegangen und hofft , daß von diesem Tage
an ( 9. Februar ) sich ein neuer Aufschwung der konservativen
Partei im Vogtlands herleiten wird . — Uns befremdet nur , be -
merkt hierzu unser Z w i ck a u e r Parteiorgan , daß sich die Ver -
trauensmäuner auch aus dem 18. Reichstagswahlkreise ( Zivickau )
zahlreich eingefunden hatten . Freilich , die konservative Partei
hat man im Wahlkreise nicht aufgelöst wie die sozialdemokratische ,
deren Vertrauensmänner man als „ regelmäßige Verbindung " im
Sinne des Vereinsgesetzes erklärte . Die konservativen Vertrauens -
männer kommen auch bei Gelegenheiten , wie zu Zeiten der
Wahl , vor der Wahl u. s. >v. zusammen , während anderer -
seits die „ regelmäßige Vereinigung sozialdemokratischer
Vertrauensmänner bei regelmäßig wiederkehrende » Ereignissen "
durch nichts bewiesen war . Fest steht dort wie hier , nur die
bleibende Institution der Vertrauensmänner , das „ System " , das
übrigens die Konservativen erst nach der sozialdemokratischen
Schablone bei sich eingeführt haben . Außerdem das Zusammen -
treten dieser Vertrauensmänner dort wie hier bei gewissen Ge -
legenheiten . Unter diesen Umständen und weil die Konservativen
nach dem „gleichen Recht für Alle " auch nicht einen Deut vor
den Sozialdemokraten voraus haben , sind wir auf die Antwort
gespannt , welche die Kreishauptmannschaft Zwickau als Ober -
behörde auf die eingereichte Beschwerde unseres Zwickauer Ge -
Nossen Schmidt gegen das Verbot der sozialdemokratischen Partei
rrtheilen wird .

» »
»

Die „ gereinigte " Feuerwehr von Mittweida , die
nach der aufgelösten s o z i a l i st i s ch „ vergifteten " ins
Leben gerufen wurde , scheint sehr an Mitgliedermangel zu leiden ,
denn , wie die „ Sächs . Arb . Ztg . " mittheilt , macht schon jetzt das
Kommando bekannt , daß Mannschaften gesucht werden . Schließ -
lich sind sie froh , wenn die Sozialisten wieder kommen . Das

dürfte allerdings schwerlich geschehen .

Die österreichische „ Prestfreiheit " treibt merkwürdige
Blüthen . Die italienische Uebersetzung des Bebel ' schen Buches
„ Die Frau und der Sozialismus " ist in Trieft verboten worden .
Die Wiener „ Arbeiterzeitung " bemerkt dazu : „ Die „ Frau " von
Bebel ist ein Buch , das heute in 80 990 —99 999 Exemplaren ver -
breitet ist und in Wien in jeder Auslage zum Verkauf ausgestellt
wird . Es ist daher selbstverständlich , daß wenigstens ein Gericht
in Oesterreich von den vielen , welche über Preßfreiheit zu wachen
haben , es verboten hat . Die sozialistische Literatur wird durch
diese Verbote auf besondere Weise geehrt . "

Todteuliste der Partei . Am 15. Februar starb im

Krankenhause zu Biebrich Genosse Karl Margane ( Tischler ) im
Alter von 24 Jahren an der Schwindsucht . Obwohl noch jung ,
lernte er die Schäden unserer heutigen Gesellschaftsordnung früh
erkennen und trat mit Eiser und Opfermuth für die Verwirk -

lichung der sozialistischen Idee ein . Bei der Beerdigung , die am

Sonntag stattfand , fanden sich auch Genossen von Mainz und
Wiesbaden ein , um durch Niederlegen von Kränzen aufs Grab
dem in so jungen Jahren dahingeschiedenen Kämpfer die letzte
Ehre zu erweisen . Die Biebricher Genossen werden ihm ein
treues Andenken bewahren .

Am Dienstag , den 19. d. M. , wurde der Genosse Schriftsetzer
Ewald Engler zuSchwiebus zur letzten Ruhe gebracht . Derselbe
starb an der Proletarierkrankheit im Aller von Sl Jahren . Zahl¬
reiche Genossen gaben ihm das letzte Geleit . Es widmeten ihm

Kränze
der A. - B. - V. , der A. - Gesangv . und die deutsche Holzarbeiter -

» »

Polizeiliches , Gerichtliches ,e .
— Die Agitation auf dem L a n d e wird sehr oft

von untergeordneten Polizeiorganen in der Weise gestört , daß sie ,
ohne irgend ein Recht dazu zu haben , Flugblätter u. s. w. wieder

einsammeln . In dieser Weise hat sich auch der Polizeisergeant
Engel in P i n n e b e r g um den Staat verdient gemacht , indem

derselbe in verschiedenen Gastwirthschaften die an die Gastwirthe
vertheilten Flugschriften einsammelte , worauf dann Anklage

wegen öffentlichen Verbreitens von Flugschriften gegen den Ver »

trauensnrann , Genossen Preuß , erhoben wurde . In der am

Freitag stattgesundenen Schöffengerichtsverhandlung wurde durch

Zeugen bestätigt , daß der Angeklagte in den betreffenden Gast -

wirthschaflen keine Flugschriften vertheilt hatte , worauf kosten -
lose Freisprechung erfolgte . Die Ordnungsstützen hatten diesmal

entschieden Pech .
— Eine Untersuchung auf grund der 8Z 114

und 139 des R. - St . - G. >B. ist gegen Genosse Dietrich ,

Bürgerausschuß - Mitglied in Stuttgart , eingeleitet worden . Das

Vergehen soll Genosse Dietrich in einer öffentlichen Versammlung
in Ulm am 27 . Januar begangen haben , und wurde schon eine

Anzahl Zeugen vor dem Ulmer Amtsgericht vernommen .

Soziale Itebeelidjl .
Die Zentralanstalt für Arbeitsnachweis in Mannheim

hat laut Jahresbericht seil ihrer Gründung bis zum 31 . De -
zember 1394 ( 17 Monate ) im ganzen 13 471 Vermittelungsgesuche
befriedigt und zwar 5896 Arbeitgeber und 7656 Arbeitnehmer .
Von letzteren waren es 5937 männliche und 1921 weibliche Per -
sonen . Nach auswärts gingen hiervon 1399 Arbeitnehmer , meist
Handwerker und Arbeiter , deren Einstellung brieflich vermittelt
wurde . Letzteres ist eine Folge der Veröffentlichung des Arbeits -
Marktes in mehreren auswärtigen Zeitungen . Die Zahl sämmt -
licher thatsächlichen Vermittelungen dürfte demnach aus oben er -
wähnten Gründen mindestens 16 999 sein . Die eingeschriebenen
Nachfragen von Arbeitnehmern sind 24 113 .

Arbeitcrentlassuugen . Auf Zeche „ Vereinigte Sellerbeck "
wurden weitere Arbeiterentlassungen vorgenommen . Auf Schacht
„ Carnall " ist 33 und auf Schacht „ Müller " 12 Mann gekündigt
worden . Die Zeche „ Friederike " hat den Betrieb der Briquett -
fabrik eingestellr und mehreren Arbeitern gekündigt . — Das
Kohlensyndikat zu Essen hat vor kurzem 59 Schreiber entlassen .

Der Vorstand des Verbandes evangelischer Arbeiter -
vereine von Rheinland und Westfalen verhandelte in seiner
letzten Sitzung in Dortmund über die Stellungnahme
zum Gewerkverein chri st licher Bergarbeiter .
Es wurde beschlossen , an dem früheren Beschlüsse festzuhalten ,
der dahin ging , daß die evangelischen Arbeitervereine sich dem
Verein gegenüber neutral verhalten und es den einzelnen Mit -

gliedern überlassen , ob sie beitreten wollen oder nicht . Es wurde
dabei dem Bedauern Ausdruck gegeben , daß hervorragende Führer
( Lic . Weber , M. - Gladbach ) diesen Beschluß nicht achten und für
den Gewerkvcrein agitatorisch eintreten . (!) — Der evangelische
Arbeiterverein Elberfeld fordert in einem Antrage an den Vor -
stand , daß derselbe sich für den Befähigungsnachweis der Hand -
werker , für obligatorische Innungen ec. ausspricht . Der Vorstand
beschloß , der Sache näher zu treten .

Nahrungsmittelfälschuligen . Das chemische Untersuchungs -
amt in Breslau hat im ' verflossenen Berichtsjahre Unter -

suchungen von gehacktem Fleisch vorgenommen und gefunden , daß
sehr häusig ein Präparat , das zur Konservirnng dienen soll , zu -
gesetzt wird . Dasselbe besteht hauptsächlich aus reinem Natrium -

sulfit und etwa 25 pCt . Schwefligsaureanhydrid . Sehr häufig
indessen setzen die Fleischer mehr von dem Konservirungsmittel
zu, bisweilen solche Mengen , daß der Geschmack merklich be-

einträchtigt wird . Aeußerlich fällt so behandeltes Fleisch schon
durch seine lebhaft rothe Färbung auf , meist ist auch ohne
weiteres die schweflige Säure durch den Geruch zu erkennen .
Nach ärztlichem Gutachten ist schon gehacktes Fleisch , das mehr
als 9,91 pCt . schweflige Säure enthalt , als gesundheits -
schädlich anzusehen ist . Es sind daher wiederholt Be -

strasungen erfolgt . Auch Wurstwaarcn sind nach dem Bericht
des Chemischen Untersuchungsamtes in mehreren Fällen be-

anstandet worden , weil sie in fauliger Zersetzung be .

griffen waren . Wichtig bezüglich der Wurstwaaren überhaupt
ist eine Entscheidung des Reichsgerichts , die wie folgt lautet :
„ Enthält die Wurst Mehlzusatz , so ist sie als gefälscht an -
zusehen . " Danach ist jeder Mehlzusatz bei der Wurstbereitung ,
selbst der geringste , auch nur als Bindemittel verwendet , ver -
boten .

Die UebcrwachungS - Kommission der organisirten Ar -
beiterschaft in Winterthur betreffend Fabrikgesetz und Haftpflicht
hat nach ihrem soeben erstatteten Thätigkeitsbericht in den

Jahren 1893/94 126 Fälle von Uebertretungen behandelt ; davon

entfielen 77 Fälle auf das Fabrikgesetz , 13 auf das Haftpflicht -
gesetz , 17 Fälle betrasen Schutzvorrichtungen , 5 Krankenkasse und
9 verschiedene Uebelslände . Die Kommission hat diese sämmt-
lichen Fälle in 45 Sitzungen behandelt .

Vergarbeiterrisiko . Ueber das von uns bereits niitgetheilte
Grubenunglück auf der Königin Louise - Grube bei Z a b r z e
werden dem hiesigen „ Lokal - Anzeiger " noch folgende Einzelheilen
gemeldet :

Auf der genannten Grube wollten ein Steiger und

mehrere Bergleute unter Benutzung von Masken und elektrischem
Licht in ein abgedämmtes Feld vordringen , welches »ach Mit -

theilung eines Fachmannes früher gebrannt haben mußte und
wo sich schlechte Luft und Gase angesammelt hatten . Der Zu -

gang zu diesem abgedämmten Felde wurde durch eine
eiserne , hermetisch schließende Thür abgesperrt . Diese
Thür wurde geöffnet , und die Männer drangen , mit
Masken versehen , in dieses Feld . Von den Masken aus gehen
Schläuche an einen zurückliegenden Apparat , durch welchen den

Trägern frische Luft zugeführt wird . Auf irgend eine Weise soll
nun die Thür zugefallen sein — die Schläuche wurden geklemmt ,
und die vordringenden Männer bekamen keine Luft . In der

Angst , zu ersticken , zerrissen die Leute die Schläuche und eilten

auf die Thür zu. Nunmehr entstand eine Explosion . Die Berg -
leute warfen sich nach erfolgter Explosion sofort zu Boden und

suchten , auf dem Bauch : kriechend , sich nach einem Bremsberge
hinzuschleppen . Die Zahl der verunglückten Bergleute beträgt
acht , darunter ein Sieiger . Sämmtliche Leute sind im Knapp -
schasts -Lazareth zu Zabrze aufgenommen worden . Bei den Ver -

uuglückten ist gegenwärtig eine Lebensgesahr ausgeschlossen .

( AmVorKMi QNliÄxeS .
Achtung , Metallschleifer ! Die Werkstatt von Hönicke ,

P r i n z e n st r . 31 , ist gesperrt . Der Zuzug ist fernzuhalten .

Achtung , Gewerkschaften in Schiineberg ! Zu der am

Sonntag , den 24 . Februar , stattfindenden öffentlichen Gewerk -

schaftsversammlung , in welcher über die Gcwerkschaftskommission
verhandelt werden soll , werden die Gewerkschaften ersucht , recht

zahlreich zu erscheinen , hauptsächlich aber diejenigen , welche bis

dahin noch nicht Stellung zu dieser Kommission genommen haben .
Siehe näheres Inserat .

Die streikenden Bandwirker der Firma Frowein in

Elberfeld haben das Gewcrbegericht als Einigungsamt an -

gerufen , um damit zu beweisen , daß sie nichts versäumen
wollen , was zur Einigung führen kann . Alle Sendungen sind
an Karl Schmidt , S ch r e i n e r st r a ß e 28 , zu senden .
Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten . Nochmals
wird dringend ersucht , den Zuzug nach hier fernzuhalten .

Differenzen sind ausgebrochen zwischen den Bergleuten und
den Inhabern der Grube Marihaye bei L ü t t i ch.

Der Streik der Bergleute auf der Grube „Lüderich " bei

Unter - Eschbach ist nach 4tägiger Dauer beendet . Die Zahl der

Ausständigen betrug 359 . Die Ursache des Streiks bildete das

Verlangen des Direktors , anstatt der bisherigen achtstündigen
Schicht die 9>/s stündige einzuführen . Die „ Rhein . Ztg . " theilt
mit , daß die Löhne auf dieser Grube als ganz außerordentlich
niedrig bekannt sind . Der Durchschnittslohn beträgt drei -

undzwanzig Mark monatlich , nur die tüchtigeren
Hauer bringen es auf 49 bis 45 Mark monatlich .
Die Direktion hatte einen Widerstand der Arbeiter jedenfalls nicht
erwartet , ihr Schrecken äußerte sich in der bekannten Weise durch
Rufen nach der Polizei . Hoffentlich haben die Bergleute aus
dem Streik die Lehre gezogen , daß es für sie nothwendig ist , sich
zu organisireu , um in Zukunft gegen derartige Angriffe des

Unternehmerthums gewappnet zu sein . —

Der Streik der Brüsseler Glaceeleder - Arbeiter ist zu
gunsten der Arbeiter beendet . Das Komitee ersucht uns um Ver -

öffentlich ung eines Schreibens , das in möglichst getreuer Ueber -

fetzung folgenden Wortlaut hat : Tank unseren deutschen
Brüdern für ihre pekuniäre und moralische Unterstützung , die sie
uns haben zu theil werden lassen . Wir werden das nicht ver -

geffen . Aus allen Ländern sind uns Sympathie - Erklärungen und
Unterstützungen zugegangen . Wohl haben wir einen Sieg er -

rungen , aber wir sind uns auch bewußt , daß wir uns vor -

zubereiten haben für künstige Kämpfe ; unsere Devise wird immer

sein : Proletarier aller Länder vereinigt Euch !
Keinen Halt , bis dies große Ziel erreicht ! Für uns giebt es keine

Grenzen ; wir grüßen Euch als unsere Brüder .
Mit brüderlichem Gruß !

Der Sekretär : M. B o s s a t.

Aitflösnug von Vcreinsversaiiimluiigeu wegen der

famosen Polizeistunde scheint in nächster Nähe von Berlin zu
einer stehenden Rubrik werden zu sollen . Nachdem bereits im

vorigen Jahre in Steglitz eine Generalversammlung des

dortigen Arbeiter - Bildungsvereins aus demselben Grunde auf -

gelöst , der betreffende Gendarm aber infolge ergangener Be -

schwerde „rektifizirt " worden war , sind in Ripdorf zwei Ver -

samnilungen wiederum aufgelöst worden . Dem Gastwirth
Kummer . Berlinerstr . 136 , der während des Bierboykotls sein
Lokal zu Versammlungen hergab , wurde die Polizeistunde
auf 19 Uhr beschränkt . Am vergangenen Dienstag tagte in diesem
Lokal eine Versammlung der Maler , Filiale Ripdorf . Kaum war
es 19 Uhr , da erhob sich der überwachende Gendarm mit

den Worten : „ Ich bin Güttner und löse die Versammlung auf ! "

Aehnlich erging es am Mittwoch dem Verein „ Vorwärts " , der

seine regelrechte Mitgliederversammlung abhielt . Kurz vor der

Eröffnung theilte nun der Gendarm bereits dem Vorsitzenden
mit , daß um 19 Uhr die Versammlung zu Ende sein müsse , da

er beauftragt sei , dieselbe im entgegengesetzten Falle aufzulösen .
Vom Vorsitzenden und Referenten Jahn auf das ungesetzliche
dieser Handlungsweise ausmerksam gemacht , löste dennoch der betr .
Beamte bald nach 19 Uhr , während des Referats , wiederum diese
Vereiusversammlung unter Bezugnahme auf die Polizeistunde
auf . Beschwerde wird natürlich eingelegt werden .

Der Rechenschaftsbericht der Generalkommissioii der

Gewerkschaften Deutschlands , den wir zum theil ( Kassen -
bericht ) schon wiedergegeben , erstreckt sich auf die Zeit vom
1. März 1892 bis 31 . Dezember 1894 . In einem zweiten Kapitel
legt die Generalkommission Rechenschaft ab über die von ihr be -
triebene Agitation . Ihr Hauptaugenmerk war gerichtet
einmal auf die ostelbischen Provinzen , zweitens auf die Arbeiter
der Nahrungsmittelbranche . In Ostpreußen wurden 69 990 Flug -
blätter verbreitet . Dieser Verbreitung folgte eine Agitationstour
des Genossen E ckst e i n. Für Ostpreußen wurde in K ö n i g s b e r g, für

Westpreußen in D a n z i g eine Agitationskommission gebildet .
Die erstere arraugirte vom Mai bis Dezember 1893 in den ver -

schiedeusten Städlen Ostpreußens 49 Gewerkschaftsversammlungen .
Am 1. April 1393 , von wo an die K ö n i g s b e r g e r Agitations -
kommission ihre Thätigkeit entfaltet , zählte man in Ostpreußen
im ganzen nur 1289 organisirle Arbeiter , am 1. Januar 1895
waren 1799 organisirt . Wenn dieses Wachsthum auch das Ver -

dienst der umfangreichen Agitation der Generalkommission sein mag ,
so beweist die im Verhältniß zur aufgewandten Agitationsarbeit
doch nur gering zu nennende Zunahme , wie ungeheuer viel Arbeit

noch in den Städten unter den Jndustrie - Arbeitern zu thun ist .
Der Agilationskommission von Königsberg wurden im

ganzen 3659 M. , der von D a nz i g 679 M. zur Verfügung ge¬
stellt und zum größten Theil zur Agitation verwandt . Mehrere
Agitationstouren durch Ostpreußen wurden auch vom Vorsitzenden
der Generalkommission selbst unternommen . — Im Auftrage der

Generalkommission wurden außerdem zwei Agitationstouren im

westlichen Deutschland und in Niederschlesien gemacht . Es wurden

hier 12 Versammlungen abgehalten , die 198 M. kosteten , in West -
deutschland fanden 19 Versammlungen statt , welche 399 M. Kosten
verursachten .

Eine lebhaftere Agitation unter den industriellen Arbeiterinnen

steht in Aussicht , sobald eine genügende Zahl von Zuschriften
eingelaufen sein wird .

Besonders lebhaft wurde die Agitation unter den Arbeitern
der Nahrungsmitlel - Judustrie betrieben . Die Agitation wurde

hier durch Verbreitung von 79999 Flugblättern eingeleitet . Di «
Vorarbeiten zur mündlichen Agitation waren sehr umfang »
reich . Es wurden 14 Agitationsbezirke gebildet . Abgehalten
wurden : 33 Bäcker - , 12 Brauer - , 14 Schlächter - und
7 Konditorenversammlungen . Außerdem fanden 95 all -

gemeine Versammlungen der Arbeiter der Ncchrungs -
mittel - Industrie statt . Wenn auch die Zahl der durch
diese Agitation direkt gewonnenen Arbeiter keine große
ist ( es meldeten sich bei der Agitation 1616 Personen zur Auf «

nähme in die Verbände ) , so wurde doch eine Anregung zur Or -

ganisation unter diese Arbeiter getragen , die von Nutzen für die

weitere Bewegung unter denselben ist . Die Ausgaben für die

mündliche Agitation unter den Arbeitern der Nahrungsmittel -
Industrie stellten sich wie folgt : Fahrgeld 1242,35 M. , Diäten

3388,99 M. , Annoncen und Drucksachen 1519,17 M. , zusammen
6141,92 M. Hierin sind die Ausgaben für das Flugblatt nicht mit

eingerechnet . — Dem Schlächter - und dem Müllerverband wurden

noch je 399 M. zur Agitation zur Verfügung gestellt , der süddeutsche
Müllerverband erhielt außerdem 799 Mark zur Aufnahme einer

Statistik . Ferner wurden noch mit Geldmitteln zur Agitation
unterstützt : die Barbiere mit 499 M. , Bureauangestellte 399 M. ,

Fabrikarbeiter 299 M. , Haudlungsgehilsen 175 M , Kellner

( Dresden ) 69 M. , Seiler 399 M. , Tapezirer 499 M. — Die Be¬

mühungen der Generalkommission , die Agitation unter den

Zieglern in Fluß zu bringen , waren von wenig Erfolg begleitet .
Der Verband der Ziegler löste sich bald wieder auf .

Eine größere Agitationstour unternahm der Vorsitzende der

Kommission im Ruhrrevier , um die dortigen Bergleute zur
Organisation heranzuziehen ; es wurden in diesem Gebiet 17 Berg -
arbeiter - Versammlungen abgehalten .

Aus dieser kurzen Schilderung ergiebt sich , daß die General -

kommission auf dem Gebiete der Agitation redlich bemüht war ,
ihren Pflichten nachzukommen . Soweit diese Bemühungen nicht
von Erfolg begleitet waren , dürste kaum den betreffenden Per -
sonen, als vielmehr den allgemeinen politischen und wirthschaft¬

liche » Verhältnissen die Schuld beizumessen sein , welche gerade
gegenwärtig der Neubildung und Vergrößerung von Gewerk -

schastsorganisationen nur wenig günstig sind .

Depeliften .
Wolff ' s Telegrapheii - Buren » .

Marseille , 21 . Februar . Die aus Tonkin mit der Post ein -

getroffenen Blätter melden , die Seeräuber hätten am 39 . De -

zember v. I . einen Proviantzug , welcher von 22 Tiraillcurs
und einem Sergeanten begleitet wurde , angegriffen und

13 Mann der Begleitung getödtet , 3 verwundet ; die Seeräuber

entflohen mit ihrer Beute . Eine Truppenkolonne hob am
11. Januar die von den Seeräubern nach der chinesischen Grenze

zu besetzte Stellung von Langbai auf ; hierbei wurden 3 Offiziere
verwundet , sowie 9 Soldaten getödtet , 23 zumeist eingeborene
Soldaten verwundet .

Tientsi » , 21. Februar . Es gilt jetzt als sicher , daß Liung -
tschang sich nach Japan bcgiebt , um wegen des Friedens -
abschlusses zu unterhandeln .

sDevescheu - Rureau Herold . )
Paris , 21 . Februar . „ Libre Parole " bringt heute folgende

Mittheilung , für welche sie die Aufmerksamkeit des Kriegs -
Ministers erwartet : Einem Vertrage des früheren Kriegs -
Ministers mit einem Industriellen in Maubeuge gemäß trans -
portirt der letztere zahlreiche französische Gewehre nach Belgien .
Von dort werden die Waffen über Antwerpen nach Hamburg
gebracht und dann nach Madagaskar geschafft , wo die in Frank -
reich gefertigten Gewehre von den Howas gegen die Franzose »
geführt werden .

Rom , 21 . Februar . Giolilti ist in Begleitung zahlreicher
Freunde und seines Vertheidigers Galimberti bei Cavour ein -

getroffen , wo ihm die Bürger einen herzlichen Empfang bereiteten .
Giolitti ist von Detektivs streng überwacht .
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bezogenen Fabrikale und die
eine Liste zu führen . Eine

ist nothweudig . Der Heber -
den Etat für 1SSK/S7

etwa 3i/z Millionen belaufen ,

Nnvlmnentsvertchke .
Deutscher Reichstag .

43 . Sitzung vom 21. Februar 1393 , I U h r .
Am Bundesrathstische : Graf v. P o s a d o w s k y.
Auf der Tagesordnung steht die erste Berathung des

T a b a k st e u e r - G e s e h e s.
Staatssekretär Graf Posadotvöky : Die Vorlage hat eine

wesentliche Veränderung gegenüber dem vorjährigen Entwurf er -
fahren . Es ist eine höhere Heranziehung der fremden Fabrikate
durch erhöhten Voll vorgesehen , die Sontrollvorschristen für die
Tabakshändler sind fortgefallen , indem man sie lediglich ver -
pflichtet hat , über die von ihnen
darüber ausgestellten Fakturen
Erhöhung der Reichsemnahmen
fch"&_ für 1894/95 , der in
einzustellen ist , wird sich nur auf _

_ _ _ _ _ _ ____________
11 Millionen weniger als der in den Etat des Jahres 1895/96
einzustellende Ueberschuß . Es ist gar nicht vorauszusetzen , daß
die diesjährige Ersparnis bei der Militärverwaltung eine
dauernde sein wird ; die niedrigen Getreidcpreise werden nicht
anhalten . Im Etat für 1896/97 wird ein Mehrbedarf von zirka
20 Millionen zu erwarten sein . Durch die Beschlüsse der Budget -
konimission ist die Spannung zwischen Matrikularbeiträgen und
Ueberweisunaen von 33 auf 19 Millionen herabgemindert . Ob
diese Beschlüsse die Genehmigung des Plenums finden , ist noch
zweifelhaft ; aber selbst , wenn es geschieht , wird unter der Vor -
aussctzung , daß 1896/97 dieselbe Spannung wie 1895/96 vor -
Händen ist, . ein Mehrbedarf von 39 Millionen vorhanden sein .
Alljährlich steigen die Ausgaben des Etats um ca . 4 pEt . Auch
mit der größten Sparsamkeit ist daran nichts zu ändern . Also
ein Minderüberschuß von 11 Millionen , Fortfall der Ersparung
an den Heeresausgabcn von 9 Millionen , Bestehenbleiden der
Spannung von 19 Millionen und die natürliche Vermehrung der
Ausgaben um 32 Millionen ; soll der Etat also fernerhin
balanciren . so bedarf der Etat zur Balancirung neuer Mittel ,
und die Forderung von 32 Millionen zu diesem Zwecke aus der
Tabaksteuer ist keine Uebertreibung . Die Presse hat von einem
künstlichen Defizit gesprochen ; wir sollten es auf neue Steuern auf
Vorrath abgesehen haben . Aber selbst von oppositioneller Seite ist
anerkannt worden , daß der Etat mit bügerlicher Sparsamkeil
aufgestellt ist , und daß die Reichs - Finanzverwaltung den Wunsch
gehabt hat , den Bedarf an neuen Mitteln zu beschränken . Durch
anderweite Veranschlagung der Einnahmen sind etwa 8 Millionen
niehr und bei den Heeresausgaben ist eine Minderausgabe von
6' / , Millionen in den Etat eingestellt worden , und zwar ohne
Anregung seitens des Reichstages , sodaß dadurch die Spannung
um 14>/z Millionen verringert worden ist . Die Einnahmen des
vorigen Jahres stellen sich ja nun im allgemeinen günstig .
Der Rückschluß auf die Erhöhung der Einnahmen auch für
1896/97 ist aber hinfällig , denn eine Steigerung bis zur
Deckung des Mehrbedarfs ist in keinem Falle zu erwarten .
Aus der Tabaksteuer haben wir den Betrag von 32 Millionen
erbeten . Wird die Vorlage Gesetz , so sind so umfangreiche Aus -
führungsbestimmungen nöthig , daß garnicht daran zu denken ist ,
daß sie wirksam wird vor dem I. Juli d. I . Dieses Jahr über -
weisen wir den Einzelstaaten 5 Millionen , während in den letzten
Jahren die Ueberwcisungssumme 48 Millionen jährlich betrug .
Wir brauchen neue Mittel ; der R e i ch s t a g hat die mo -

ralische Verpflichtung , nachdem er die Militär -
vorläge bewilligt hat , auch den Zlusfall zu

decken . Die Linke hat uns auf Reichs - Eiukommensteuer und auf
Erbschaftssteuer verwiesen . Die staatsrechtlichen Bedenken gegen
die erstere sind in der vorigen Session schlagend dargelegt worden .
Gleichwerthige Bedenken liegen gegen eine Erbschaftssteuer nicht
vor ; aber schon 1375 hat sich Uebereinstiinmung darüber ergeben ,
daß eine solche Steuer progressiv sein müßte und das durch -
schlagende Bedenken gegen diese Steuer war , daß , so lange wir
kein einheitliches deuisches Erbrecht haben , die Erbmasse nach der
Verschiedenheit des Verwandtschaftsgrades einer verschiedenen
Besteuerung unterliegen müßte , woraus sich wieder ganz be -
sondere Ungerechtigkeiten ergeben ivürden . Die Erbschasts -
st euer würde auch in diesem Hause keine Mehr -
heit finden . Was bleibt also übrig , um dem Reich die fehlenden
Mittel zu beschaffen ? Man verwies uns auch noch aufLuxus -
steuern . Es sind da ziemlich p h a n t a st i s ch e Projekte vor -
geschlagen worden . Die Erörterung darüber hat gezeigt , daß in
der praktischen Ausführung dieser Projekte allgemeinste Abneigung
zu tage tritt . Die ultima ratio einer Reichs -
st euer bleibt immer das Bier und der Tabak .
Ter Tabak ist ein reiner Luxusartikel , das Bier
zum t h e i l , insofern es nicht in mäßigem Umfange genossen
wird . (Heiterkeit . ) Ein Hauptgrund dafür , daß wir die Ver -
mehrung der Einnahmen vorgeschlagen haben , liegt in der
Finauzreform , in dem Bedürfniß , Einnahmen und Ausgaben
zu balanciren und die Etats der Einzclstaatcn auf
eine feste Grundlage zu stelle ». Stellten wir das Bier
voran , so würden wir nur erreichen , daß Süddeutschland
eine Erhöhung seiner Matrikularbeiträge zahlt als Acquivalcut
für die Erhöhung der Brausteuer in Norddeutschland . In
Bayern werden an Bransteuer 5 M , in Württemberg 4 M. , in
Baden 2,50 M. pro Kopf erhoben . Lehnen wir im Reiche die
Verpflichtung ab , die Mittel für die Militärvorlage zn decken ,
so heißt das nichts anderes , als die Last für dieselbe aus die
Schultern der Einzelstaaten abzuschieben . Ich halle bis aus
weiteres diesen Weg für ungangbar . Zunächst giebt es ja
Jutransigenten , welche de » Tabak unter keinen Umständen höher
belasten wollen . Diese wissen ganz genau , daß bei dem jetzigen
Steuersystem sie vor jeder Erhöhung geschützt sind . Aber
unter den Interessenten der Tabakindustrie giebt es
auch versöhnlichere Gemülher , welche im unbewachten Angen -
blick erklären , der Tabak könnte mehr tragen gegen -
über der starken Belastung anderer Verbrauchsartikcl .
Diese Herren verweisen uns auf einen höheren Zoll , parallel
mit der Erhöhung der Jnlandsteuer . Damit würde aber der
inländische Tabak »och ungerechter als bisher belastet werden ,
und der inländische Tabakbau wahrscheinlich zum Er -
liegen komnien . Weiter ist vorgeschlagen ein Staffelzoll ; aber
auch dieser Weg ist technisch ungangbar . Eine solche Staffelung
des Zolles soll nach den Sachverständigen allenfalls nur für
Stengel möglich sein . Schließlich hat man die Konlingentirung
oder das gänzliche Verbot des inländischen Tabakbaues
und die Erhöhung des Zolles auf 125 Mark vorgeschlagen .
Die Konlingentirung wäre allerdings ein ganz neuer
Weg . Das Verbot würde uns in dieselbe Lage bringe »
wie beim Monopol , wir müßten von dem Ertrage eine
sehr erhebliche Summe zur Entschädigung herausgeben . Mit der
Erhöhung des Zolles wächst die Gefahr des Schmuggels , dem
Deutschland nicht so gesichert gegenübersteht wie England . Auch
dieser Weg würde zu einem praktischen Resultat nicht führen .
Es bleibt also nur übrig das Monopol oder die Fabrikatsteuer .
Das Monopol würde in diesem Hause eine
Mehrheit nicht finden . Andere Staaten denken darüber
anders . Die Schweiz ist im Begriff , es einzuführen . So
bleibt also nichts übrig als die Fabrikat -
st e u e r ; will man höhere Erträge aus dem Tabak

haben , so führt kein anderer Weg nach Küßnacht .

Die Aushebung der F e l d k o n t r o l l e hat die Einführung der
Fabrikatsteuer zur Vorbedingung . Sie kann nur aufgehoben
werden , wenn an ihre Stelle die Kontrolle des Rohtaboks und
der Fabrikate tritt . Wer die Aushebung der Feldkontrolle will ,
muß für die Fabrikatsteucr stimmen . Es ist doch auch ein großer
Vortheil , wenn die Kontrolle soweit vom Pflanzer abrückt . Schon
aus diesem Grunde haben die Pflanzer das dringende Interesse ,
für diese Form der Steuer einzutreten . Tie Zigarrenfabrikanten
haben gegen die Ermäßigung der Steuer auf Rohtabak , die
ebenfalls im Interesse der Pflanzer vorgesehen ist , ein -
gewendet , daß das Rauchen von Pfeifentabak zunehmen
würde . Die Erfahrungen in den Monopolländern sprechen
dagegen . Von der Einheilssteuer , wie Amerika sie jetzt hat ,
nachdem die Werthstener dort aufgehoben ist , haben wir abgesehen .
Die Verhältnisse Amerikas sind mit den unsrigen nicht ver -
gleichbar . Die Einheitssteuer ist nichts weiter als eine Gewichts -
steuer . Die Einheilssteuer Amerikas ist auch nicht niedriger als
die Werthsteuer , welche für die billigen Zigarren eingeführt werden
soll . Wir sind davon ausgegangen , daß eine Werthstener von
9 M. pro Mille Zigarre » erhoben werden soll . In Amerika be-
trägt die Einheitssteuer 12,60 . M. Tie Enheitsbelastung der
amerikanischen Zigarren ist ebenso hoch , wie die durchschnittliche
zukünftige Betastung der billigeren Zigarren bei uns .
Die Haupleinwände gegen die Fabrikatsteuer

'
sind der Konsum -

rückgang mit seinen sozialen Folgen und die Härte der Kontrolle .
Ein Konsumrückgang durch die Tabaksteuergesetzgebnng von 1879
läßt sich ja statistisch nachweisen ; stellt man aber 1381 und 1891
gegenüber , so ergiebt sich ' eine Steigerung des Konsums . Ich gebe
auf diese Berechnungen nicht sehr viel , weil man die Jnlandpro -
duktion nicht kennt , da man nicht genau weiß , was auf der
Fläche , die besteuert wurde , gewachsen ist . Das eine aber steht
fest , daß die Zollerhöhung von 1879 nicht so sehr auf den Konsum ge-
wirkt haben kann , weil ein so erheblicher Rückgang der Preise statt -
fand , daß die Zollerhöhung völlig ausgeglichen wurde . Niemand
kann wissen , was das deutsche Volk für seinen Tabak ausgeben
will und ausgiebl ; eine derartige Berechnung , die ü tont prix
eine Erhöhung der Tabakbelastung abweisen soll , ist für Deutsch -
land völlig imaginär . Seit I879P0 hat der brave Deutsche
jährlich 7,50 M. pro Kopf für seinen Biergenuß ausgegeben .
Nun hat das Bier noch einen ethischen Werth im Kampfe gegen
den Branntwein , der dem Tabakijenuß nicht beiwohnt . Der
Branntwein ist trotz der Belastung mit dem dreifachen des Wcrthes
seit 1887/88 im Durchschnitt der letzten Jahre gegenüber dem der
Periode vorher nur um 22 pEt . zurückgegangen ; wenn man aber
1887/38 selbst außer betracht läßt , hat der Rückgangnur 9 pCt . betrage ».
Der Tabak soll » ur mit 25 pCt . belastet werden und da spricht
man von ungeheurem K o n s u m r ü ck g a n g von 40 p C t.
und von 80 000 brotlos werdenden Zlrb eitern !
Solche Behauptungen halte ich für geradezu frivol und für eine
unverantiv ortliche Hetze der Slrbciter gegen
die verbündeten Regierungen ! Die Grundbelastung
des Tabaks in Frankreich , Oesterreich und Ungarn ist viel größer
als bei uns und dennoch ist eine ganz namhafte Steigerung des
Konsums pro Kopf in diesen drei Ländern eingetreten . Diesen
statistisch erhärteten Thalsachen gegenüber falle » die Behauptungen
der Interessenten gänzlich in sich zusammen . Nach der jetzigen
Konstruktion des Gesetzes sollen die billigen Rauchtabake
und die billigen Zigarren noch billiger , noch weniger steuerlich
belastet werde » . Die ganze Bekämpfung der Vorlage beschränkt
sich auf den Kampf der 5 Psg . - Zigarre gegen die verbündeten

Regierungen ( Heiterkeit ) , die eliva »/s Psg . lheurcr werden soll .
Was die Kontrolle betrifft , so wird uns entgegengehalten ,
wir hätten sie möglichst leicht geniacht , um das Gesetz durch -
zubringen , andererseits wird eine vollkommene Unerträglichkeit
der Kontrollvorschriften behauptet . Ich glaube weder das eine
noch das andere . Das Gesetz sieht ausdrücklich vor , daß auch i »
der Buchführung für die kleinen Betriebe , die ohnehin
pauschalirl werden solle » , eine Erleichterung eintreten
soll . Die Kontrolle dieser kleinen Betriebe wird also
eine Schädigung derselben nicht zur Folge haben .
Weshalb gerade die Tabakhändler in ihrem Betriebe weniger
unter eine Steuerkoutrolle gestellt werde » sollen , ist nicht abzu -
sehen . Daß die Interessenten sich dagegen ivehren , ist nur
natürlich ; aber steuern und sterben muß man überall . Die
Kontrolle der Kleinhändler soll vollkommen fortfallen bis auf
eine einfache Buchkontolle . Die Händler haben doch gewiß schon
heute in irgend einer Form immer den Eingang der Waare be-

scheinigt und die Richtigkeit der Fakturen anerkannt . Wer
meint , das . Reich brauche keine neue » Mittel oder wer die

bisherige Matrikularwirlhschaft weiter gehen lassen will , der
wird sich für die Vorlage nicht interessiren . Wer sich aber
dessen bewußt ist , daß eine gesetzgebende Versammlung , die die
Militärvorlage und die Ausfälle an Zöllen durch die Handels -
vertrüge bewilligte , die Verpflichtungen zum Ersatz hat , wer sich
der Bedeutung der Finanzresorm bewußt ist , wird einem Gesetze
ivie dieses , in der abgeschwächten Form , wie es vorliegt , seine
Zustimmung geben müssen . Die verbündeten Regierungen sind
bereit , über alle Einzelheiten des Gesetzes mit sich sprechen zu
lassen . ( Beifall rechts . )

Slbg . Müller - Fulda ( Z. ) : Die Mililärvorlage ist seinerzeit
bewilligi worden mit Hilfe der deutschen Resormpartei . Dieser
Partei ist von der Regierung die feste Zusage gegebe »
worden , daß sie die L a st e n nicht den schwachen
Schultern aufbürden wolle . Wir haben im
vorigen Jahr die Börsensteuer mitbewilligt , welche zur
Deckung der Kosten der Militärvorlage mit bestimmt ivar .
Die anderen Vorlagen , welche damals vorgelegt worden sind ,
entsprachen jener Zusage nicht und mußten deshalb von uns ab -

gelehnt werden . Darunter befand sich auch die Tabakfabrikat -
steuer - Vorlage . Die diesjährige Vorlage ist bei
weitem besser , als die vorige ; sie niildert die
s ch l i m nc st e n B e st i m m u n g c n der vorjährigen ab .
Die Erhöhung des Zolles werden wir ohne Bedenken annehmen .
Die wirthschafllichen Bedenken gegen die sonstigen Bestimmungen
der Vorlage werden wir in der Kommission Gelegenheit nehmen
näher darzulegen . ( Die Einzelausführungen des Redners
werden auf der Tribüne nicht verständlich . ) Die B e -
iürchtung , daß eine ansehnliche Zahl von
Tabak - und Zigarrenarbeitern brotlos werden
würde , sei nicht zerstreut . Auch die gewählte
Form der Besteuerung sei sehr anfechtbar . Die Roth -
wendigkeit der Vorlage sei auch nicht nach -
gewiesen . Die Hauptsache sei Sparsamkeit und
nicht Bewilligung neuer Ausgaben , gewissermaßen ins blaue
hinein , und die Stellung immer neuer Ansprüche , für die Deckung
nicht vorhanden sei . Wo bleiben die Abänderungen des Post -
larifs für Zeitungen , welche sehr leicht einige Millionen bringen
könnten ? Bei der Menge von indirekten Steuern , die schon auf
dem Volke lasteten , müsse man gegen eine weitere Be -
lastung der schwachen Schultern Bedenken
haben , zumal diese schwachen Schultern auch die eigentliche
Militärlast tragen müßten . Die niederzusetzende Kvm -
Mission solle aus der Vorlage das Gute herausschälen .
die Erhöhung des Zolles , die Erleichterung der Feldloutrolle .
Aus einen ganz und gar ablehnenden Stand -
punkt stellen wir uns der Vorlage gegenüber
nicht .

Abg . Clemm - Ludwigshafen ( natl . ) findet ebenfalls , daß die

diesmalige Vorlage sich von der vorjährigen
sehr günstig unterscheidet , auch gegen das Steuer -

gesctz von 1879 große Fortschritte aufweist . Der Pflanzer ist
nicht mehr gezwungen , seinen Tabak bis zu einem be-

stimmten Moment zu verkaufen ; darin liegt für ihn ein sehr
großer Vortheil . Den Zoll von 40 M. halte ich aber wegen
seiner Geringfügigkeit für sehr bedenklich , bleibt es dabei , so
ist dem inländischen Tabakbauer nicht geholfen . Denn die

billige » überseeischen Tabake sind es gerade , welche dem

deutschen Tabakbaner die schlimmste Konkurrenz machen . Dazu
gehört Domingo , der in Hamburg nnt 17 M. verkauft wird .
Der deutsche Tabak kostet mindestens 20 M. , mit den Unkosten
und dem Verdienst des Händlers mindestens 30 M. Billiger
noch ist der Virgmier , der 6 bis 3 Pf . per Pfund , verzollt 26
bis 28 Pf . kostet . Es ist ein Ding der Unmöglichkeit , mit diesen
Produkten im Auslände zu konkurriren . Eine Zollerhöhung muß
also staltsinden , wenn das Gesetz den Tabakbauern annehmbar
gemacht werden soll . Die theuersten Havannazigarren sollten
höher verzollt werden als die billigeren ; hierüber wird disKom -

Mission sich näher zu unterhalten haben . Daß Arbeiter -

entlassungen in so großem M a a ß e st a t t -

finden werden , wie die Fabrikanten b e -

Haupte » , glaube ich nicht . Im Jahre 1879

sind die gleichen Prophezeiungen auch nicht eingetroffen .
Der große deutsche Tabakverein hat in seiner Eingabe an den

Reichstag ausgeführt , daß die Tabakindnstne schon jetzt im Unter -

gang begriffen sei . Bewiesen ist diese Behauptung aber nicht .
Es sind neue Fabriken errichtet worden und von Arbeiter -

entlassungen in irgend größerem Umfange hat man nichts gehört .
Die vorausgesagte Entlassung von 30 000 Arbeitern wird eben -
falls zwar behauptet , aber nicht im mindesten wahrscheinlich ge -
macht . Die 34 Millionen , welche die Vorlage fordert , sollen doch
nicht durch die Industrie gespart werden , sondern der Konsument
soll sie darauf legen ; von der Nothwendigkeit dieser Ersparniß
durch die Entlassung so vieler tausende von Arbeitern
kann also keine Rede sein . Auch sonst sind die
Fabrikanten weit über das Ziel hinausgeschossen . Die
Fabrikanten von Bünde in Westfalen haben an den Ober -
Präsidenten der Provinz direkt eine Vorstellung gerichtet , worin
sie drohen , ihre gefammten 20 000 Arbeiter zu entlassen , wenn
die Vorlage angenommen wird . Dasselbe Hai ein Fabrikant der
Pfalz gethan . Solche Art der Agitation halte ich für unver -
antwortlich und muß als Arbeitgeber dagegen protestiren . Einem
Autrage auf Kommissiousberathung kann ich nur beitreten .

Abg . Frese (srs . Vg. ) : Ich behaupte , der Tabak ist
nicht i ni eminentem Sinne ein Luxusartikel ,
wie es der Herr Staatssekretär als seine Ausfassung hinstellt .
Soll er durchaus mehr Mittel aufbringen , so meinen die Fabri -
kanten , es ginge noch eher auf dem Wege der gleichmäßigen
Erhöhung von Steuer und Zoll . Daß blos die Fabrikatsteuer
übrig bleibe , erklärt der Schatzsekretär auch damit , daß das

Monopol im Reichstage keine Annahme finden würde . Daraus
scheint beinahe eine geheime Schwärmerei für das
Monopol zu sprechen . Die Exemplifikationen auf Amerika
sind nicht beweiskräftig für die Vorlage . Die 5 Pfennig - Zigarre
muß dem deutschen Raucher erhalten bleiben ; denn sie hängt
aufs engste mit seinen ! ganzen Budget zusammen . Der
Schatzsekretär spricht von einer Hetze der Arbeiter gegen
die Regierung . Hat er daniit die große Versammlung in
Bünde gemeint , welche Herr v. Hamnierstein berufen hatte ,
und in der sogar Pastoren auftraten , die sich bereit erklärten ,
die bedrohten Tabakarbeiter in großen Schaaren nach Berlin zu
führen , um sie der Regierung als leibhaftige Opfer der Vorlage
vorzuführen ? ( Heiterkeit links . ) Der Tabakbau in Süddeutsch -
land hat im vergangenen Jahre zugenommen und wird nach
meinen Nachrichten noch weiter zunehmen . Wird nun nach

terrn Clemm ein höherer Schutzzoll eingeführt , so ist eine
eberproduktion die unausbleibliche Folge , und namentlich der

badische Tabakbauer ist uni nichts gebessert . Die Vorlage spricht von
der Steuer aus den „ fabrikmäßigen Preis " ; was ist fabrikmäßiger
Preis ? Die Ertrag - berechnung in der Vorlage/halte ich für zu hoch . In
den ersten Jahren wird der Konsum besonders des ausländischen
Tabaks ganz erheblich zurückgehen , auch bei der Fabrikatsteuer ;
10 pCt . dürste der Rückgang mindestens betragen . Die Vorschrift
der Rücksendung der Faktura durch den Abnehmer an den Fa -
brikanten ist in der Praxis jedem privaten Abnehmer gegenüber
einfach unausführbar . Wie will man es anstellen , sie zur Rück -
sendung anzuhalten ? Das kommt auf die bekannte Geschichte
vom Jochen hinaus , der ausgeschickt wurde , den Haser zu
holen . Daß die Preisfestsetzung für die Zigarren unter
der Fabrikatsteuer sehr schwierig sein wird , steht fest . Wird
die 5 Pfennig - Zigarre plötzlich qualitätsärmer , dann
wird das Publikum sie encrgisch zurückweisen ; die Zigarre , die
an ihre Stelle bei den Rauchern tritt , würde aber der Regierung
keine Steuer einbringen . Die Regierung wollte voriges Jahr
nicht gelten lassen , daß * 160 000 Arbeiter in der Tabaksindustrie
beschäftigt seien , jetzt hat sie sich dazu verstanden , die Zahl
150 000 gelten zu laffen . Daß die Frage der Entlassung nicht
so leicht genommen werden kann , wie die Vorredner es thuu ,
bedarf keines Beweises , wenn man im Auge behält , was in

Westfalen ausgeführt und angedroht worden ist . Keine In -
dnstrie ist so lange beunruhigt und her um gehetzt
worden , wie die Tabaksindustrie . Wo soll es über -

Haupt mit der Umwälzung unserer gewerblichen Verhältnisse hin ?
Da kommt man mit Kündigung des argentinischen Handels -
Vertrages , im Hintergrunde steht der Antrag Kanitz , hier will
man einer Industrie eine schwere unbequeme Belastung auferlegen .
Geben Sie endlich der schwer bedrängten Tabaksindustrie die
Ruhe wieder ! Ich hoffe , der Reichstag wird diesem Rufe folgen
und die Vorlage einfach ablehnen . ( Beifall links . )

Abg . Graf Holstein ( dk. ) : Meine Freunde stehen
in der großen Mehrheit der Vorlage freundlich
gegenüber , obwohl sie sie nicht in allen
Punkten werden annehmen können . Wenn man die
Schilderung liest , wie dieTabakarbeiter sich dieFolgen diescsGesetzeS
denken , muß man allerdings stutzig werden , ob man die Jnter -
essen dieser Arbeiterklasse mit gutem Gewissen hintenansetzen
kann . Aber Geld müssen wir haben , das ist klar . Weshalb
sind wir nicht auf das Bier gekommen ? Ich weiß es nicht .
Wir sind schon nahe daran gewesen , eine solche Steuer zu be-
kommen . Der Staatssekretär des Reichsschatzamts und der
bayerische Minister waren seinerzeit vollständig einig über die
Biersteuer ; da verschwand sie plötzlich in der Versenkung . Nun
freue ich ni i ch , daß heute zum ersten Male
wieder vom Bundesrathstische das Wort Bier
überhaupt gefallen ist . ( Heiterkeit . ) Ich denke dabei
natürlich nur an die feineren Biere . Daß der Konsum des
Bieres durch eine Steuer verringert werden wird , glaube ich
nicht , dafür kenne ich die Deutschen zu gut : sie werden pro patria
noch eins mehr trinken . ( Große Hciterkerl . ) Wir müssen mit
den Reichsschulden aufräumen . ( Beifall rechts . )

Abg . Förster - Rcuß ( Soz . ) : Nachdem gegen die vorjährige
Tabaksteuer siimnitliche interessirten Handelskammern und
Petitionen mit einer Million Unterschriften sich erklärt haben , ist
es eigentlich wunderbar , daß die Regierung uns wieder mit
einer Fabrilaisteuer kommt . Allerdings sind die Steuersätze
herabgemindert worden , aber in den Motiven wird diese Herab -
Minderung an die Voraussetzung geknüpft , daß der steuer -



fiskalische Zweck erreicht werde » wird . Er wird aber nicht er -
reicht werbe » , de » « der Konsiunrüekgavg wird fich nicht in so
yeringsügigei » Uurfcrnge vollziehen , wie die Motive annehnien .
Der Schatzsekretcir� hat auf die Monopolländer hin -
gewiesen , wo ebenfalls der Konsum nicht zurück¬
gegangen sei trotz einer Steigerung der Preise . Es
handelt sich aber hier um ganz unähnliche Begriffe . Die
ganze Art und Form der Fabrikation ist eine durchaus ver -
schiedene . In den Monopolländern ist der Fiskus zugleich
Unternehmer . Ein Luxus ist der Tabak keineswegs in dein Um -
fange , wie der Schahsekretär es behauptet . Unbedingt zum Lebe »
und zur Gesundheit nothrvendig ist der Tabak ebenso wenig wie
eine ganze Reihe anderer Gegenstände . Aber ein Artikel , der
von so weiten Kreisen der Bevölkerung gebraucht wird , kann
doch wohl nicht als ein Luxusartikel angesehen werden .
Der Tabak steht auf einer Linie wie der Kaffee . Wenn
der Staatssekretär davon spricht , daß der Tabak sich nicht
erheblich vertheuern würde , so ist das doch nicht ohne weiteres
zu unterschreiben ; wir können doch gesetzlich niemand zwingen ,
«ine Zigarre zu rauchen , deren Qualität ihm nicht mehr zusagt .
Und die Steuererhöhung muß doch in der Qualität des Produkts
zum Ausdruck kommen . Man fuhrt immer die triviale Redens -
art ins Feld : Geraucht wird immer ! Gewiß . Aber es ist ein
Unterschied , ob der Raucher den Tabak in der bisherigen
Qualität rauchen kann oder nicht . Die Zahl derjenigen , welche
partout eine Zigarre rauchen , ob sie lheuer ist oder nicht, ist doch
im Verhällniß zur Gesammtheit der Konsumenten eine ver -
schwindend kleine , sodaß man keineswegs annehmen kann ,
daß ein Konsmnrückgang nicht stattfinden wird . Ich gebe zu,

daß es eine Unmöglichkeit ist , unter der gegenwärtigen Form der
Besteuerung , eine größere Einnahme herauszubekommen . Darum
hat sich ja eben die Regierung nach einem andern Steuersystem ,
der Fabrikatsteuer , umgesehen . Aber gerade die elastische
Form dieser Steuer mahnt zur Vorsicht . Es wird hier
nicht mehr das Material besteuert , sondern auch der Arbeitslohn
und der Unternehmergewinn , und das ist etwas ganz Neues .
Nur so kann man aus dem Tabak mehr herausholen als bisher .
Der Schatzsekretär hat uns in der vorigen Session gesagt , die
vorgeschlagene Form der Besteuerung wurde für die
Tabakpflanzcr von besonderem Vortheil sei ». Ich weiß
nicht , wie weit das der Fall ist . Wenn die deutsche
Zigarre noch rauchbar sein und einen bescheidenen Genuß
gewähren soll , so muß sie mit amerikanischen Tabak verarbeitet
werden . Eine Zigarre aus reinem deutschen Tabak stellt keinen
Genuß mehr dar . ( Heiterkeit . ) 1879 war die Zvllerhöhung im
Konsumrückgang in sehr augenfälligerweise zum Ausdruck ge -
kommen . Es sind damals alle möglichen Mittel angewendet
worden , um den Geschmack der Raucher irre zu führen , zugleich
aber wurde nnnderwerthiger amerikanischer Tabak mit verwendet ,
um einen Ausgleich herbeizuführen . Herr Clemm sprach von dem
billigen amerikanischen Tabaken zum Beweise , daß eine Zoll -
erhöhnng nothwendig sei Ich bitte Sie , sich diesen Tabak a n «
z u s e h e n , zu r a u ch e n ist er nicht , es kann einem da etwas
Uebles pasfiren . ( Heilerkeit . )

Der Schatzsekrelär hat behauptet , daß sich die 5 Pfennig »
igarre um Vi Pf - vertheuern würde . Das wird aber nicht der
all sein ; denn da man �2 Pf . nicht bezahlen kann , wird man

v Pf . bezahlen müssen . Sie können unmöglich die Beobachtung
gemacht haben , daß man sich so sehr darum reißt , Steuern zu
bezahlen . Der Man » , der sich sonst in der Woche V2 Dutzend
Zigarren für 39 Pf . gekauft hat , wird künftig nur
dasselbe ausgeben und eine Zigarre weniger rauchen .
Darum , daß ein Konsumrückgang eintreten wird , kommen Sie
nicht herum . ( Sehr richtig ! links . ) Da ist die sozialpolitische
Wirkung der Vorlage . Je höher der Prozentsatz hinaufgeschraubt
wird , desto enger wird der Kreis der Konsumenten . Die kleinen
Fabrikanten werden ruinirt werden und der Rest der Fabrikanten
wird der Regierurig das Monopol aus dem Präsentirteller
bringen . Das Wort : Der Tabak kann noch mehr
bluten , hat sich soweit gesteigert , daß dieser Ader -
laß kein „ Bluten " mehr , sondern ein „ Verbluten " bedeutet .
Auch ich bin einer von den kleinen Fabrikanten , von denen der
Schatzsekretär meinte , daß man mit ihnen sich würde verständigen
können . Das ist menschlich sehr schön , aber es wird nichts nutzen .
Tie Konkurrenz zwingt die Fabrikanten dazu , trotz der neue » Art
der Versteuerung ungefähr ein gleiches Produkt zu liefern , und
so werden diese das Mehr der Steuer hauptsächlich vom Arbeitslohn
nehmen . Man soll an den Verpackungsarten sparen . Diese sind aber
ohnehin schon so billig , daß an ihnen nichts mehr zu sparen ist .
und wenn es möglich wäre , würden die Arbeiter , welche sie her -
stellen , darunter zu leiden haben . Aus Amerika kommen die
verschiedensten Sorten von Tabak aus unser » Markt , verschieden

>im Preis nach der Qualität und dem Ausfall der Ernte . Eine
Preisschwankung jedoch in dem Sinne , wie bei andern Artikeln ,
besteht bei Tabak nicht . Die kleinen Existenzen werden wirth -
schaftlich einfach ruinirt . Der Fabrikantenvereru , dem die großen
Unternehmer angehören , ist sich darüber ganz klar . Der Verein

( schätzt die Zahl der beschäftigungslos werdenden Arbeiter
auf 39 —35 ovo . Der Abgeordnete Frese kommt noch auf
17 999 , wahrscheinlich aber wird die Zahl über die
Annahme des Fabrikantenvereins noch hinausgehen weil die
Steuer gerade in eine Zeit der wirthschastlichen Depression
fällt . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ! ) Jeder , der
mit Tabakfabrikaten handelt , wird bestätigen , daß in Zeiten , wo
die große Mehrheit der Bevölkerung häufig ohne Arbeit ist , zu -
nächst an dem Rauchbedürsniß abgeknappst wird . Die Tabak -
industrie merkt sofort , wenn solche Zustände vorhanden find .
Das Zentrum ist geneigt , in einer Kommission das Gute ans
der Vorlage herauszuschälen . Ich bedauere das sehr . Was soll
denn da noch herausgeschält werden ? Wird dadurch das Er -
gebniß der Steuer geringer , so erklärt die Regierung das Gesetz
einfach für unannehmbar , oder wollen Sie ( zum Zentrum )
das Ergebniß etwa noch weiter hinausschrauben ? Es
wird nach keiner Seite etwas Brauchbares aus der Vorlage
zu machen sein . Tie Arbeiter der Tabakindustrie , die schon ein
ganzes Jahr hindurch in der Schwebe gehalten werden , müssen
endlich einmal wissen , woran sie sind , und deshalb muß sich das
Haus einfach dafür entscheiden , daß die Vorlage wegen ihrer
sozialpolitischen Folgen unannehmbar ist . Die Nationalliberalen
haben im vorigen Jahre die Vorlage „ mit schwerem Herzen "
abgelehnt . Das kann man den Herren aufs Wort glauben , denn
sie sind nicht gewohnt , der Regierung etwas abzuschlagen . Aber der
damalige Redner dieser Partei , Herr Bassermann , sagte auch ,
daß es mit der fortgesetzten Vermehrung der indirekten
Steuern seine Grenze haben müsse . Unsere Tabakindustrie
hat eine so große Ausdehnung gewonnen , weil sie in
den Stand gesetzt ist , der Geschmacksrichtung , die beim Tabak
eine außerordentliche Rolle spielt , Rechnung zu tragen . In
wenigen Tagen werden wir darüber berathen , wie man dem

Mittelstcuide , dem kleinen Handwerker helfen könne . Die heutige
Vorlage wird nothwendig nach tausende » zählende kleine

Existenzen einfach vernichten . ( Sehr richtig ! links . ) Die

Hilfe der Gesetzgebung für den Mittelstand ist außer -
ordentlich problematisch , die Vernichtung der niilllere »

Existenzen durch diese Vorlage ist es nicht . Wie soll
man das im Lande verstehen ? Und wie stimmt die

soziale Fürsorge für die Arbeiter mit dieser steuersiskalischen
Maßregel ? Freiherr v. Stumm ist ja in seinem souveräne » Ur -
theil in der Sache fertig . Er sagt , es sei eine Wohlthat für die
Leute , aus den dumpfen Tabaksfabriken herauszukommen , der

Landwirthschaft mangele es an Arbeitskrästen , da würden die
Leute gesundere Arbeit finden . So kann über diese Dinge nur

sprechen , wer sie so kennt , wie Frhr . v. Stumm . Scbon jetzt
sind ja viele Arbeiter beschäftigungslos , und durch diese Vor -

läge wird die Zahl der Arbeitslosen und die
Summe des Elends noch vermehrt .

Meine Partei hält es nicht für wünschenswerth und »oth -
wendig , die Vorlage an eine Kommission zu verweisen . ( Sehr

richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Man sagt den Leuten immer ,
sie sollten sich nach der Decke strecken und auf die Verhältnisse
Rücksicht nehme » , aber hier wird darauf keine Rücksicht ge -
nomine « . Der Reichskanzler sagt , der Reichstag habe die
Militärvorlage angenommen , die Lasten auf sich genommen ,
und habe jetzt die Verpflichtung , die Mittel herbei zu schaffen .
Meine Partei hat die Vorlage nicht bewilligt , und auch daher
jetzt nicht für die Mittel zu sorgen .

Ter Schatzsekrelär hat gegen die R e i ch s - E i n k 0 m m e n -

st euer staatsrechtliche Bedenken . Wiegen denn aber die staats -
rechtlichen Bedenken schwerer als die bösen Wirkungen der Tabak -
steuer auf die Arbeiter und kleinen Fabrikanten ? Mir scheint
die Tabaksteuer unter beiden liebeln das größere zu sein . Der

Reichstag soll einfach erklären , er glaube die Wirkung der Tabak -
steuer verantworten zu können . Entscheidet sich der Reichstag aber

wirklich für die Vorlage , so werden die , welche sie annehmen
und das Odium dafür auf sich nehmen , später , wenn die Folgen
eintreten , nicht sagen können , sie hätten nicht geglaubt , daß die
Steuer eine solche Wirkung aus die Arbeiter und kleinen Existenzen
haben werde , denn es ist ihnen von den Vertretern keiner In -
dustrie gesagt worden . Der Schatzsekretär wird sagen , diese

aerren
vertreten das einseitige Interesse der Industrie , aber der

chatzsekretär vertritt das ebenso emseitige steuerfiskalische Interesse .
Tie Vorlage ist die l e tz t e Etappe zum Monopol .

Die Regierung macht damit allerdings ein außerordentlich gutes
Geschäft . Wenn diese Vorlage die Arbeiter und
kleinen Existenzen zu taufenden ruinirt hat ,
braucht die Regierung bei in Monopol nur » och
einen B r u ch t h e i l der Fabrikanten abzulösen .
Aber der Reichstag wird hoffentlich seine Hand nicht dazu bieten .
Ich empfehle Ihnen kurzer Hand die Ablehnung der Vorlage .
( Beifall bei den Sozialdemokrateir . )

Abg . Zi lui » ermann ( deutsche Resormpartei ) : Wir können
unser Befremden nicht unterdrücken , daß wir mit dieser so ent -
schieden im vorigen Jahre zurückgewiesenen Vorlage überrascht
worden sind . Die Vorlage hat sich nicht gebessert . Da auch
das Wort „ Biere " gefallen ist , so möchte ich mich da -

gegen verwahren , daß jetzt die Biersleuer auf der

Bildfläche erscheint . Um so mehr muß es überraschen , wenn die

Anregung aus dem hohen Hause selbst kommt . Der Reichs -
schatzsekrelär hat uns die moralische Verpflichtung zugeschoben ,
für die Kosten der Mililärvorlage zu sorgen , die wir bewilligt
haben . Das ist geschehen durch die Börsensteuer , die man noch
etwas schärser hätte ausgestalten können .

Den Ausfall , den die H a n d e l s v e r t r ä g e gebracht haben ,
gehen uns auch nichts an , weil wir gegen die Handelsverträge
gestimmt haben , während die damaligen Slützsn der Regierung ,
die Sozialdemokralen , dasür gestimmt haben .

Graf C a p r i v i wollte die Steuern nicht auf die
schwächeren Schultern und nicht auf die

Landwirthschaft legen ; er hat dies im Namen der
verbündeten Negierungen gethan . Stellen Sie sich noch auf den

damaligen Standpunkt ? Wenn man andere Steuern wie die

Luxussteuern nicht bringen will , warum geht man dann nicht
auf die W e h r st e u e r zurück ? Waruni nimmt man nicht den
Antrag Kanitz an , der dem Reiche sofort reichliche Mittel ge -
währt ? ( Sehr richtig ! rechts ) . Die R e i ch s - E i n k 0 m m e n -
steuer ist durchführbar und sie wird kommen , weil sie
kommen muß .

Die großen Tabakfabriken werden die
Steuer aushalten , die kleineren werden den

Schaden zu erleiden haben . Man besorgt un -
bewußt die Geschäfte des Großkapitalisnrus ,
indem man die Massen belastet . Es ist ein Unrecht ,
eine so gut entwickelte Industrie fortwährend zu beunruhigen
und die Arbeiter , die sich hauptsächlich aus den schwächeren
Elementen zusammensetzen , zu benachtheiligen . Für die Zoll -
erhöhung auf ausländifche Fabrikate treten wir ein . Nach den
Erfahrungen des vorigen Jahres glaube » wir nicht , daß aus der

Kommissionsberathung etwas herauskommen wird . Wir werden
unsererfeits gegen eine Kommissionsberathung
st i m m e n.

Um a1/ * Uhr wird die weitere Beralhung bis Freitag
1 Uhr vertagt . _

pttrliNttenkavifckzes .
Tie sozialdemokratische Fraktion beschloß in ihrer letzten

Sitzung gelegentlich der zweiten Lesung des Militär - Etats
folgende Resolution einzubringen :

„ Der Sleichstag wolle beschließen , die verbündeten Regierungen

zu ersuchen : Dem Reichstage einen Gesetzentwurf vorzu -

legen , durch welchen die Erziehung der Jugend zur

Wehrhaftigkeit und die Umwandlung der jetzigen

Heeresorganisation in eine Miliz - Wehrordnung
angebahnt wird . "

»
Tie Kommission zur Beralhung eines Gesetzentwurfs betr .

die Abänderung der G e w e r b e - O r d n u n g ( Wandergewerbe )
tagte am Mittwoch Abend . Von den Abgeordneten Schmidt
und R e i ß h a u s ( Soz . ) sind mehrere Anträge eingebracht , die
das Verhältniß der Bühnenangehörigen zu den Schanspiel - Unter -
nehmern regeln sollen .

„ Der Abg . H 0 l l e u f f e r ( kons . ) schlägt vor , diese Anträge
vorläufig zurückzustellen , da den Kommissionsmitgliedern doch
meist die Verhältnisse der Schauspieler zu unbekannt sind und
man zunächst warten müßte , ob nicht die Fachpresse sich mit
diesen Vorschlägen beschäftigen würde . Auch ist der Abgeordnete
B ü r k l i n , Thcaterintendnnt in Karlsruhe , verhindert , gegen -
wärtig an den Sitzungen der Kommission theil zu nehmen .

Tie Antragsteller haben gegen diesen Vorschlag nichts ein¬

zuwenden und wird somit die Angelegenheit vertagt . Die

Berathung wendet sich sodann dem Abändcrungsantrag des § 33

zu. Hiernach sollen auch die Konsum - und anderen Vereine , die
für den Kreis ihrer Mitglieder eirnrn Handel mit Branuiwein
und Spiritus betreiben , für diesen Betrieb eine Konzession nach -
suchen , bei der auch die Bedürsnißsroge erwogen werden soll .
Die Einführung dieser Bestimmung steht im Belieben der Landes -

regierungen . Von den Abgeordneten aus dem Zentrum wird

zunächst beantragt diese Bestimmung generell für das

ganze Reich zu erlassen . Sodann werden von der

gleichen Seite Vorschläge gemacht , die den Begriff
„ und anderen Vereine " bestimmter fassen sollen . Man be>
fürchtet , daß unter Nmständen in der vorgeschlagenen Fassung
auch die katholischen Gesellenvereine und ähnliche Institute von
dieser Bestimmung getroffen werden . Engels ( kons . ) will ein -

gefügt haben : wenn vorwiegend dor Kleinhandel mit Brannt¬
wein und Spiritus betrieben wird . Tie Regierungsvorlage sowie
auch die Anträge werden von den Abgg . Schneider ( freis . )
und R e i ß h a u s ( Soz . ) entschieden bekämpjt . Der letzte
Redner befürchtet , daß man von dieser Besugniß zu -
nächst gegenüber denjenigen Konsum - Vereinen Gebrauch
machen wird . die unter sozialdemokratischer Verwal -

tung stehen . Besonders für die sächsische Behörde würde es
eine sehr willkommene Handhabe sein , die Geschästslhäligkeit
solcher Bereine zu erschweren . Die Offizier - und Beamlenvereine
haben nichts zu befürchten , bei ihnen würde die Behörde die Be -

dürfnißfrage nicht verneinen , wohl aber haben die Arbeiter , die

sich zusammenthun , um sich billige Konsumartiltl zu verschaffen .
alles zu erwarten . Die weitere Debatte wird hier ab -

gebrochen und die nächste Sitzung auf Donnerstag Abend an -
beraumt .

» «

Die Wahlprüsnngs - Kommission genehmigte in ihrer
Sitzung am Donnerstag die Berichte über die Wahlen des national -

liberalen Abg . Franke ( giltig ) und des Antisemiten König -
Witten ( ungiltig ) und beschloß dann , die Wahl des elsässischen

Abgeordneten C 0 l b u s ( Referent Abg . Fischer ) vorläufig zu
beanstanden und über die in zwei Protesten eingegangenen Be -

schwerden amtliche Erhebungen zu veranstalten . Der von unseren

Genossen aus dem betreffenden Kreise ( Saargemünd - Forbach )
eingesandte Protest liefert eine treffende Illustration zu der

Diktaturdebatte , die letzter Tage im Reichstage stattgefunden hat .
Entgegen den klaren Bestimmungen des Wahlgesetzes wurden in einer

ganzen Reihe von Orten am Sonntag oder am Abend vor dem Wahl -

läge die Verbreiter von sozialdemokralischenStimmzetteln und Flug -
blättern von den Gendarmen kurzerhand verhaftet , gefesselt

u n d b i s z u IS K i l 0 m e t e r weit nach dem n ä ch st e n

Bezirksorte transportirt . Dort wurden ihnen
Stimmzettel und Flugblätter abgenommen , sie selber aber ent -
weder kurz daraufwieder entlassen , oder auch bis zu 2-1 Stunden

eingelocht . Das Resultat war denn natürlich das , daß mangels
von Stimmzetteln und Agitation in mehr als S9 Orten über¬

haupt keine sozialdemokratischen Stimmen abgegeben werden
konnten . Der gewählte Pfarrer Colbus hatte dadurch eine

Majorität von 645 Stimmen erhalten . Die angestellte Unter -

suchung soll nach Beschluß der Wahlprüfungskommission auch
dahin ausgedehnt werden , ob etwa von seilen der Kreisdirektion
eine Verfügung erlassen worden sei , die für die Gendarmen der

Anlaß zu diesen summarischen Diktaturverfahren war .

In der Jnstizgesetz - Kommissiou wurde am Donnerstag
der Einführung der Berufung gegen Strafkammer -
U r t h e i l e in erster Lesung zugestimmt . Ter Abgeordnete
Spahn hatte beantragt , daß für die Berufung ebenfalls die

Landgerichte zuständig sein sollen und demgemäß eine ent «

sprechende Ergänzung des ß 59 des Gerichtsversaffungs - Gesetzes
vorgeschlagen , während die Regierungsvorlage die Zuständigkeit
für die Berufung den Ober - Landesgerichten überweisen
will . Spahn machte für seinen Antrag namentlich geltend , daß
die Kosten bei dem höheren Gericht sehr hoch würden und andere

Schwierigkeiten entständen , bei der oft weiten Entfernung
des Oberlandesgerichts von den zugehörigen Landgerichten . Auch
werde das Verfahren sorgfältiger sein können bei den Landgerichten .
Um zu verhinoern , daß die Richter der ersten Instanz einen Ein -

fluß hätten , könnte bestimmt werden , daß die Berufung bei einem
anderen Landgerichte verhandelt werde . V 0 l l m a r betonte , daß
obgleich unsere Fraktion die Berufung an sich für gut halte , die -

selbe doch nicht fo wichtig sei , daß man nur um ihretwillen auf
weitere oder gar bereits vorhandene Prozeßgarautien verzichten
wolle . Die Regierungsvertreter hielten daran fest , daß die

Oberlandesgerichte für diez Berufung zuständig sein sollen .
Ter Vertreier der preußischen Justizverwaltung machte dabei ein

interessantes Geständniß . Er bemerkte nämlich : die Kosten seien
allerdings ein wesentlicher Punkt . Es frage sich , ob �die all -

gemeinen Kulturinterefsen (!) es gestalteten , für einen

speziellen Zweig der Verwaltung größere Kosten zu bewilligen .
Ter preußische Finanz mini st er habe sich aus diesem
Grunde nur schwer entschließen können , der Vorlage zuzustimmen !
— Die konservativen und nationalliberalen Gegner der Be -

rufung gaben ihren Widerstand auf : nur der Abgeordnete
Schröder von der freisinnigen Vereinigung bleibt auf

seiner entschiedenen Gegnerschasl bestehen , und zwar aus
grund seiner unzweifelhaft richtigen Ansicht , daß das

beste Rechtsmittel nicht im stände sei , wirksame Prozeß -
garantien zu ersetzen ; man solle diese letzteren zweckentsprechend
erweitern , dann sei jedes Rechtsmittel entbehrlich .

Nach längerer zDebatle wurde dann der Antrag Spahn

zu § 59 mit 18 gegen 3 Stimmen abgelehnt und die

Regierungsvorlage zu Z 123 mit 19 gegen 1 Stimme a n -

g e n 0 m m e n.
Ohne Debatte wurde dann der Z 136 , der die Zuständigkeit

des Sieichsgerichts bestimmt , mit den durch die vorhergehenden
Beschlüsse nölhigen Aenderunaen des Absatzes einstimmig an -

genommen . — In z 124 soll eine Bestimmung nach
der Regierungs - Vorlage aufgenommen werden , welche
dem llebelstande , der durch die weite Entfernung
einzelner Landgerichte von dem Ober - Landesgerichle eintreten kann ,

abhelfen soll . Zu diesem Zwecke soll durch Anordnung der

Laiides - Justizverwaltung für ein oder mehrere Landgerichte eines

Bezirkes ein Strafsenat aus Mitgliedern des Oder - Landesgerichts
oder der Landesgerichte gebildet werden können , denen in dem

Bezirk die gesammte Thätigkeit in der Berufungsinstanz über -

tragen wird , ( sogenannte delachirte Strafsenate ) . Es wurden

verschiedene Ahänderungsanlräge für diese Bestimmung vor -

geschlagen und wurde deshalb die Beschlußfassung hierüber
vertagt .

» »

Zollvorlage - Kommissio»/ In der Sitzung am 21. d. M.

beschäftigte sich die Kommission in erster Linie mit der Resolution
Stumm , in welcher die Regierung aufgefordert wird , sür Quebracho «
holz und andere Gerbstoffe einen wirksamen Zollschutz einzuführen .
Außer von Stumm wurde der Antrag von deni nationalliberalen

Abgeordneten Dresler , welcher den Wahlkreis Siegen vertritt , und
dem antisemitischen Abg . Hirschel vertheidigt . Gegen den Antrag
sprachen die Abgg . Wurm , Möller - Dortmund und Siegle . Es wurde

hervorgehoben , daß der projeklirle Zoll eine ganze Industrie mit

mehreren tausend Arbeitern ruiniren werde . Der Abg . Siegle
theilte ii . a. mit , daß nach einer ihm verbürgt zugegangenen
Millheilung das Leder zu den Sesseln im Sitzungssaale des Reich ? -

lagS mit Quebracho gegerbt sei , was wohl gegen die Richtigkeit
der Behauptung spreche , die Quebracho - Gerbung tauge nichts .
Tie Vertreter der Regierung verhielten sich schweigend . Die

Resolution , in welcher ein bestimmter Zollsatz noch nicht vor »

geschlagen ist , wurde mit 12 gegen 8 Stimmen angenommen .
Die Anträge Hauimacher und Salisch , nach welchen der Bundes -

ralh die Ermächtigung empfängt , Kampfzölle gegen Spanien ein -

zuführen , wurden mit 12 gegen 7 Stimmen angenommen . —

Die zweite Lesung der Zollvorlage findet im Plenum voraus -

sichtlich nächsten Montag statt .

Tie Budgetkommissio » des Reichstages erledigte in der

Sitzung am Donnerstag das Ordinarium des Marineetats . Ad -

gestrichen wurde eine Summe von 899 999 M. an den Jndieiist -
stellungen der Flotte . Da andererseits die Verpflegung ans dem
Lande sich durch diese Abstriche um 72 999 21t. erhöhl , so
verringert sich in Wirklichkeit das Ordinarium des Marin « -
Eta ' s durch den Abstrich nur um 728 999 M. Immerhin
umfaßt auch nach diesem Abstrich die Erweiterung der

Indienststellung Mehrausgaben gegen das Vorjahr im Betrage
von ungefähr 2 Millionen Mark . Vorbehalten wurde die

Beschlußfassung über eine Position von 1 899 999 M. betreffend
Umänderungen an den alten großen Panzerschiffen „ Deutschland " ,
„ König Wilhelm " und „ Friedrich dem Großen " bis zur Berathung
des Exlraordinariums . Der Abstrich an den Indienststellungen
wurde eiiistininiig beschlossen .

Im weiteren Verlauf der Berathungen kamen die großen
Kosten zur Sprache , welche die neuen Schießübungen
der Marine verursachen . Abgeordneter Richter
regte an , gegenüber diesen nothivendigeu Mehrkosten auf
der anderen Seite das unnütze Salutschießen «in »
zuschränken . Staatssekretär H 0 l l m a n n suchte dasselbe
zu vertheidigen unter Berufung auf internationale Gebräuche .
Außerdem würde zu den Salutschüssen das alte minderwerlhige
Pulver noch verwandt . Abgeordneter Richter meinte , daß
zunächst das Uebermaß von Salutschießen innerhalb der deutschen
Flotte abzuschaffen sei . Je mehr altes Pulver aufgebraucht
würde zum Salutschießen , desto weniger bleibe davon übrig für
Gcsechtsübiingen . Das neue rauchschwache Pulver aber erheischt
die zehnfachen Kosten . — Aus Anregung aus der Kommission macht
Staatssekretär Hollmann über die Brieftaubenstationen
der Marine Mitlheilungen . Dieselben bestehen für die Nordsee und
für die Ostsee . Es werden Brieflauben gezüchtet , um Nachrichten



rou den Schissen auf offener See , von den Feuerschissen und den
Außenstationen , auch von Helgoland nach den Kriegshäsen ge¬
langen zu lassen . Die Tauben in Wilhelmshaven sind eingetheilt
in Flüge für den Westen . Norden und Osten und werden den
Kriegsschiffe » mitgegeben , um alsdann je nach der Schulung der
Tauben aus näherer oder weiterer Entfernung aufgelassen zu
werden . Außerdem werden Privatvereinen Preise gezahlt , sofern
dieselben durch ihre Brieftaubenzucht die Marine unterstützen .

Ummmumlss .
Stadtverordueteu - Versammlung .

Oeffentliche Sitzung vom Donnerstag , den
21 . Februar 1895 , nachm . 5 Uhr .

Der Stadtv . Degmeier , der der Versammlung seit 1873
ununterbrochen angehört hat , ist verstorben . Sein Andenken wird
in der üblichen Weise geehrt .

Zur Verhandlung steht zunächst die Vorlage betr . die Ein -

ge meindung von Vororten , wozu der Magistrat
inzwischen das erforderte statistische und sonstige Material zum
größeren Theil der Versammlung zugänglich gemacht hat .

Stadtv . Dr . P r e u ß hält bei der noch wenig vorgeschrittenen
Klärung der Frage eine Generaldiskussion für nolhwendig , bevor
man die Vorlage einem Ausschuß überweist . Berlin bilde mit
seinen sogenannten Vororten längst einen einzigen Gesammtkörper ,
und es sei ein Anachronismus , daß Berlin nicht auch organisatorisch
bereits ein solcher sei . Die Einverleibungen hätten immer des
Anstoßes von oben bedurft , so auch die von 18öv/61 , gegen die sich der
Magistrat ebenfalls gesträubt hatte , die aber heute sicher nie -
wand mehr ungeschehen wünschen könne . Die Versuche , den
Schwierigkeiten , in welche die Vororte gekommen seien , auf
anderem Wege als durch Jnkommnualisirung abzuhelfen , seien
bisher fehlgeschlagen und würden weiter fehlschlagen , da der
Riese Berlin stets die Zweckgemeinden , die man etwa bilden
könnte , erdrücken würde . Die Vorlage gehe nun , wenn
auch widerwillig und gedrängt , auf diese Gesichts -
punkte ein , wenn sie auch noch zahlreiche unnatür -
liche Zerschneidungen von Vororten , ivie die Lichten -
bergs in Aussicht nehme . Es sei ja nun auch thatsächlich
nicht nothivendig , gleich den „ ganzen Schwamm " zu nehmen ,
aber es müsse ein Generalplan aufgestellt werden , der nach und
nach zur Ausführung gelange . Die schlimmste Seite der Sache
sei �

der Kostenpunkt . Von 3 —460 Millionen sei die Rede ge -
wesen . Sollte sich nicht diese Summe vergrößern oder verkleinern
lassen je nach dem für die Einverleibung in Aussicht zu nehmende »
Zeitraum ? Man brauche ja nicht so stürmisch in den Vororten
mit alle » kommunalen Einrichtungen vorzugehen , deren Berlin sich
erfreue . Hoffentlich würden sich diese Gesichtspunkte im Ausschuß
zur Geltung bringen .

Stadtv . Heutig bittet die Versammlung , heute endlich zu
einem bestimmten Beschluß zu kommen und beantragt den Be -
schlüssen der gemischten Deputation vom 15. März 1893 zu -
zustimme » , welche die Einverleibungsfrage besser gelöst habe als
die heutige Vorlage and ebenfalls jede Veränderung der bestehen -
den Verwaltnngsorganisation ausschließe . Die polizeilichen und
sanitären Zustände , die wirthschastlichen und sozialen
Verhältnisse seien in den Vororten geradezu unhaltbar .
Tie Ringbahn - und die Wasserscheidengrenze reichten
beide nicht aus ; das Richtige habe der Beschluß

von 1893 getroffen , sämmlliche an Berlin stoßende Vor -
orte mit ihrem ganzen Gebiet einzuverleiben . Je länger die
Sache hinausgeschoben werde , desto wilder wuchere die Bau » und
Terrainspekulalion in den Vororten empor .

Stadtv . S p i n o l a : Es handelt sich nur noch um den
Umfang der Einverleibung , und da sage ich : Wenn schon , denn
schon ! Die Einverleibung im großen Stile ist das einzig an -
gemessene ; es muß ein Groß - Berlin geschaffen werden . Die
Magistratsvorlage ist nicht akzeptabel ; dazu sind die Rixdorser
und Schöueberger doch wahrhaftig nicht dumm genug , sich einfach
Halbiren zu lassen ! (Heiterkeit. ) Falsch ist es auch , den Norden
ganz draußen zu lassen und de » Westen noch hypertrophischer und
dickbäuchiger anschwellen zu lassen . ( Zustimmung . )

Oberbürgermeister Zelle : Sellen ist eine große tief
einschneidende Maßregel mit weniger allgemeiner Freude
begrüßt worden als diese . In einer Versammlung der
Vorortinteressenten im Januar ist ausgesprochen worden , daß es
den einzelnen Vororlen gar nicht so ganz besonders darauf an -
kommt , einverleibt zu werden . Ganz ablehnend hat sich auch
Charlottenburg verhalten ; Charlottenburg sei bloß milchende
Kuh für Berlin , hieß es in der dortige » Stadtverordneten - Ver -
sammlung . ( Heiterkeit . ) Wir haben ein Gesetz von 1839 , welches
die Berliner Sicherheitspolizei aus gewisse Theile der Umgebung aus -
zudehnen gestaltet ; man begreift nicht , warum von dieser Befugniß
kein Gebrauch gemacht wird . Die Freunde der großen Einverleibung
lassen die Frage nach den Armenlasten links liegen . Die Vororte
klagen über die Kreisabgaben , für oie sie nichts haben . Erlangen
die Vororte Stadtrechte , so fallen die Kreisabgaben fort . Berlin
thut bereits ganz erhebliches für die Vororte . Wir liefern Gas
und Wasser für eine Reihe von Vororten , Thetle von Schöneberg
und Charlottenburg partizipiren an der Kanalisation ; in den
städtischen Schulen sitzen hunderte von Kindern der Vororte . Die
Gemeindeschulen werden diesen für 10 M. jährlich geöffnet . Auch die
Krankenhäuser stehen den Vororten offen ; gegen einen sehr
mäßigen Satz machen sie davon einen umfangreichen Ge -
brauch . Sind die Herren aus den Vororlen erst bei uns , dann
werden sie von uns nehmen , was sie nur immer erlange »
können . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wenn wir schon «inverleiben ,
sollen die Herren draußen ihre Realsteuern so lange erhöhen ,
bis sie rhre Gebäude und Einrichtungen auf Berliner
Stand gebracht haben . ( Sehr richtig !) Im Norden haben wir
schon einverleibt . Auf dem Berliner Terrain zwischen Viehhof und
Humboldthain können noch 300 000 Menschen wohnen . Bleiben
Sie bei dem Plane des Magistrats ! ( Beifall . )

Stadtv . Sing er : Es ist dem Ober - Bürgermeister doch
nicht ganz gelungen , die Augriffe gegen die Haltung des
Magistrats zurückzuweisen und seine Vorlage zu vertheidigeu .
Tie ganze Haltung des Magistrats in der Frage erinnert wirk -
lich sehr an den Wahlspruch der alten österreichischen Landwehr :
Immer langsam voran ! Die Protokolle der gemischten
Deputation geben denen recht , die über die ungemeine
Langsamkeit klagen , mit der der Magistrat die
Angelegenheit behandelt hat . Im Magistrat
und t h e i l w e i s e auch in der Versammlung
herrscht ein Widerwille gegen die Ein -
verleibuna überhaupt . Diesen Standpunkt bedauere
ich sehr , gebe ihm aber vor einem ganz unzulässigen
Kompromiß den Vorzug , durch welches man den Freunden
der Einverleibung , nur um sie los zu werden , ein ganz
kleines Stückchen entgegenkommt . Den gleichen Standpunkt
nahm heute auch der Ober - Bürgermeister ein . Was Berlin für
die Vororte bereits gethan hat und noch thut , scheint mir gerade
den Gedanken der Einverleibung zu unterstützen . Es handelt sich
hier auch nicht darum , Wohlthaten aufzudrängen . Wir stehen
nicht davor , den Charlottenburgern , Rixdorsern jc . einen Gefalle »
zu thun . Nach unseren Interessen haben wir zu ent -
scheiden , und diese verlangen gebieterisch die Ein -
verleibung aus ökonomischen und hygienischen
Gründen . Ein großer Theil der Einwohner der Vororte
Hanlirl täglich im Berliner Weichbilde , sie wohnen draußen ,
arbeiten hier , verkehren in der Stadt und bringen
uns alle aus ungesunden Verhältnissen entstehenden Gefahren
nach Berlin hinein . Alle unsere hygienischen Einrichtungen sind

pro nihilo , so lange hierin nicht Wandel geschassen wird . Die

Epidemien sind demokratisch genug , um nicht vor den Thoren
Berlins Halt zu machen ; wir können uns davor nur schützen .
wenn wir unsere Einrichtungen auf die Vororte übertragen .
Auch aus ökonomischen Erwägungen ist die Einverleibung nöthig .

So steht es nicht , daß es ein Vortheil für die Vororte ist , daß
deren Bewohner in Berlin arbeiten . Die ungeheure Vertheuerung
von Grund und Boden hat die Bevölkerung aus Berlin heraus -
gedrängt ; mit ihrer Arbeitskraft und Thäligkcit heben sie aber
den Wohlstand Berlins . Es ist . wenn die Anschauung des

Magistrats zum Durchbruch gelangt , beinahe ein Glück ,
daß die letzte Entscheidung andere Faktoren in der

and haben . Aus dem Standpunkt der finanziellen Interessen
erlins darf die Frage nicht betrachtet werden . Gegenüber der

Sterilität des Magistrats halte ich es wirklich für ein Glück ,
daß das Einverleibungsgesetz der preußische Landtag macht .
( Hört , hört ! ) Der Magistrat will nur das allernolhwendigste
einverleiben und sucht nebenbei noch die finanziell kräftigeren
Orte aus , die anderen läßt er hübsch draußen . ( Heiterkeit . ) Ja ,
er nimmt auch von den einzelnen Orten die steuerkräfligsten
Theile , zerreißt die Gemeinden und überläßt den größeren
steuerschwächeren Theil . der die größten Lasten trägt , seinem
Schicksal . Hält er wirklich eine solche Regelung für möglich ? Mit

Recht vermißt man in den Vororten die Anwendung der großen
Gesichtspunkte seitens des Magistrats . Der Zuivachs an zahlreichen
leidlich eingerichteten Gemeinden hat doch so viel Werth , daß
die Vororte nicht nöthig haben , sich vom Magistrat als Bettler
behandeln zu lassen . ( Widerspruch und Lachen . ) Bis jetzt haben
erfreulicher Weise alle Redner die Magistratsvorlage
als nicht ausreichend bezeichnet . Eine so Willkür -

liche Zufallsgrenze wie die Slingbah » , ohne allen
inneren Zusammenhang mit Stadt und Umgebung können wir

nicht gelten lassen . Wir müssen entweder die Gemeinden nehme » ,
wie sie sind , oder sie draußen lassen . Die Befürchtung , daß ans
der Jnkommunalisirung sofort ungeheure Kosten erwachsen würden ,
sind gehörig übertrieben . Daß sofort nach der Einverleibung in

jedem Vororte alle Einrichtungen , deren Berlin sich erfreut , gs�
troffen werden müssen , davon ist gar keine Rede . Wir werden
die neuen Mitbürger einfach darauf verweisen , daß es auch in
Berlin Jahrzehnte und Jahrzehnte gedauert hat , bis die Peri -
pherie die Einrichtungen erhielt , welche das Zentrum längst besaß .
Was in bezug auf Versorgung n>it Gas , Wasser u. s. w. schon
vorhanden ist , erleichtert za nur die Einverleibung . Den Antrag
Heutig lehne ich ab , weil wir nicht gut über den Kopf des Mv -

gistrats hinweg Anträge annehmen können , zu denen er sich vor -

läufig ablehnend erklärt . Ich unterstütze den Antrag auf Aus -

schußberathung in der Hoffnung , daß der Ausschuß mehr als die

Deputation leisten wird , da ihm das Bleigewicht des Magistrats
fehlt . Er muß aber die Vollmacht haben , mit seinen Vorschlägen
auch über die Magistratsvorlage hinausgehen zu dürfen , sonst
könnten wir ruhig zu der Vorlage in des . Magistrats schon heute
Nein sagen .

Stadtv . Cassel : Ich kann mich der Befürchtung trotz
alledem nicht entschlagen , daß die Einverleibung de » Berliner
Steuerzahlern schwere Lasten in Zukunft auferlegen wird .
Niemand kann sagen , geschweige beweisen , daß der Verlauf der
Dinge 1860 und 1861 sich jetzt wiederholen wird , wo
die Einverleibung in viel größerem Maße geplant wird . Ist
die Einverleibung erfolgt , dann wird die Bescheidenheit
der Bewohner der neu angegliederten Vororte verschwunden
sein , alle werden sie dann auch elektrisches Licht ,
Krankenhäuser u. s. w. verlangen , denn sie sind dann auch alle
Berliner Bürger und zwar ein bevorzugtes Villenviertel . Ich
bin für die Einverleibung nur , weil ich in den sauren Apsel
beißen muß . Den Norde » werden wir aber in der That nicht
ausschließen können ; ob dort noch unbebautes Terrain liegt , kann doch
nicht entscheidend sein . Der Norden muß verkümmern , wenn er
durch die Verschiebung des Berliner Zentrums nach Westen noch
weiter isolirt wird .

Stadtv . Rast spricht sich auch für eine größere Ein -
verleibung aus . Im Norden Berlins , in dem zu Berlin ge -
hörigen Gesundbrunnen , brennen noch in Menge Petroleum -
laterncn ; dort ist noch heute die Gasbeleuchtung nicht durch -
geführt . Mit den kostspieligen Einrichtungen in den ein -

zuverleibenden Vororten werde es also wohl noch gute Wege
haben .

Stadtv . Dr . Langerhans : Ich bin stets für einige
ringere Eingemeindung eingetreten , weil Tegeler , Treploiyer und
Weißenseeer keine gemeinsamen Interessen und kein Gefühl für
einander habe » werden , weil es sich dann um ein homogenes
Stadtgebilde nicht mehr handeln würde . Die Be -
Merklingen des Stadtverordneten Singer wegen der hy -
gienischen und wirthschastlichen Siücksichie » sind unzutreffend .
Die Vororte verdanken , was sie sind , ganz allein der
Stadt Berlin . Es ist ungerecht zu behaupten , daß wir blas die

reichsten Vororte einverleiben »vollen ; »vir nehmen die ärmsten
Vororte , wie Boxhagen und Runimelsburg , »villig auf . Ist noch
eine einheitliche Verivaltung , ist noch kommunales Leben in einem
Groß - Berlin möglich ? Ich sage nein . Als Bettler betrachten wir
die Vororte nicht . Ich sehe von den finanzielle » Berechnungen
überhaupt ganz ab . Aber eine Provinz kann ich nicht als eine
Gemeinde ansehe ». Und »v i r d in a n einem Groß - Berlin
die k o m in l» n a l e S e l b st ä n d i g k e i t lassen , lasse »
können ? Wir werden unsehlbar eine » Spreepräsekten
mit oberster Polizeigeivall erhalten . In unser »»
Wohlfahrtseinrichtungen , im Schulivesen »nüssen »vir zuriick -
bleiben , »venu alle unsere Mittel von der Einverleibung aufgezehrt
»verde ». Lassen Sie uns vorsichtig sein , lassen »vir ' s beim Un¬

erläßliche » ! ( Beifall . )
Darauf geht die Vorlage an einen Ausschuß von 15 Mit -

gliedern .
Es folgt die Vorlage betr . die Langen ' sche S ch >v e b e -

bah » .
Der Magistrat schlägt vor , die Herstellung der Bahn als

Versuch dem Geh. Kommerzicnrath Langen zu übertrage », der
sie Ende 1898 auf seine Kosten wieder beseitigen soll , »venn kein
Vertrag über den Fortbestand zu stände gekommen sein sollte .

Oberbürgermeister Zelle : Die Deputation und der Magi -
strat hatten geglaubt , es handle sich bei der »»it dem Geh . Ilath
Langen vereinbarten Trace um einen Versuch , de » der Magistrat
in der Person bis Ende 1893 zeitlich begrenzt hat . Ein Schreiben
des Herrn Laugen ergiebr , daß »vir uns im Jrrthum befunden
haben ; er lehnt es ab , auf die „ ungerechte " Bedingung einzu -
gehen , daß die Bahn event . zu diesem Zeitpunkt auf seine Kosten
»nieder beseitigt werden müsse und »vill von dem Ausdruck „ Ver -
suchsstrecke " nichts »vissen . Unter diesem Gesichtspunkte ist die

nochmalige Erörterung der Vorlage in der gemischten Deputation
jedenfalls ziveckmäßig .

Tie Stadtv . D i n s e und R o s e n o >v , welche die Zurück -
Verweisung beantragt habe » , verzichten auf das Wort .

Stadtv . B o g t h e r r : Wir sind stets Gegner der Vergebung
solcher Unternehmungen an Private geivesen , sondern geben der
Herstellung in Regie der Gemeinde den Vorzug . Vom Standpunkte
des reinen Geschäftsmannes ist die Erklär »»ng des Herrn Langen
durchaus begreisiicb . Der Sache selbst sind »vir iin Interesse der
Stadt sehr geneigt gewesen . Wenn nun der Magistrat
in die Vorlage diese Bedingung hineinarbeitete , die sich wie ein
indirektes Hemniniß ansiiinimt , so hat er vielleicht nicht mit der

ganzen Geneigtheil , die man auch beim Magistrat voraussetzen
sollte , die Angelegenheit gefördert ; und »var das nicht seine Ab -
ficht, so ist es jedenfalls die Wirkung geivesen .

Stadtv . Cassel widerspricht dieser Auffassung , er hofft ,
»»»an »verde auch jetzt noch zu einein ersprießlichen Resultate
gelangen .

Die Vorlage geht an eine geniischte Deputation zurück.
Der Ausschuß für die Angelegenheit belreffeud die Herab -

setzung der Gaspreise hat sich in seiner letzten
Sitzung auf den Antrag geeinigt , daß vom I. April 1895
ab für Kraflgas eine Ermäßigung von 12,8 auf 10

Pfennige eintreien , der Preis von 16 Pf . siw Leuchtgas aber

bestehen bleiben soll . Der frühere Beschluß auf Einführung eines
Einheitspreises von 13 Pf . ist fallen gelassen »vorden . Stadtv .
S ch e i d i n g reserirt .

Stadtv . Deter bedauert , daß et »vas »veiteres aus den

Ansschußberathungen nicht herausgekommen ist , »vill aber aiich
das gebotene akzepliren , »venn er zunächst nicht mehr erhalten
kann . Die Leistungsfähigkeit der städtischen Werke könne that -
sächlich bis zu ILO Millionen Kubikmeter hinaufgebracht »verde »,
ohne daß besondere Bauten oder Anlagen nöthig seien . Nach
dem Ausbau der Retortenhäuser könnte »» 700 000 —750 000 Kubik -
meter täglich erzeugt »verde »». Die Hoffnung , daß man » och
einmal zum Einheitspreis gelangen »verde , »vill Redner nicht
ausgeben . In der neuen Depnratio » für die Gasivcrke habe man
seinen Anträgen seitens des Magistrats leider leine Förderung
angedeihen lassen .

Stadtrath M a r g g r a f f bestreitet letzteres . Die Gas -
depulation habe fast genau dasselbe beschlossen , »vie der Ausschuß ,

nämlich das technische Gas mit 33i/s pCt . Rabatt ab¬

zulassen . Auch sonst sei Herrn Deter durchaus ent -

gcgengekoinmen , vorden . Es handle sich zunächst um eine
schleunige Hebung der Gasproduklion , um die Sicherstellung der

Zukunft »»»serer Gasivcrke . Er hoffe , daß zum 1. April das
neue Verfahren bezüglich der Abgabe des Kraftgases mit dem
billigeren Preise zur Durchführung gelangen »veroe . Beschiverden
über mangelndes Entgegenkommen der Verivaltung der Gas -
»verke , »verde er nach Möglichkeit abhelfen , »venn solche Be -
schwerden a » die Zentralstelle geleitet »verde ».

Stadtv . Lüben »vill auch eine Leuchtflamme beim Koch -
apparat i » der Küche zu dem ermäßigte »» Preise von 10 Pf .
geivährt »vissen .

Unter Annahme dieses Amendements wird der Ausschuß -
antrag genehmigt , nachdem der Referent S ch e i d i n g dein
Stadtv . Deter für seine ganz außerordentlichen Bemühungen »in
die Förderung der Angelegenheit unter dem Beifall der Ver -
saminlnng seine » Dank ausgesprochen .

Schluß 8i/s Uhr .

Lolrslss .
In die Lokallifte sind noch einzutragen : Seidel , Gesund -

b r u n n e » , Kleiner Volksgarten . Ferner die in Rummels -
bürg belegenen Lokale von Voivinkel , Hauptstraße 33 und Müller ,
Neue Prinz Albertstraße 70 . Gesperrt sind in Rummelsburg :
Cafö Bellevue , Hauptstraße 2, Brüske , Hauptstraße 23 , Walter ,
Hauptstraße 87 , Weigel , Türrschmidtstraße 45 , Wagner ' s Ruh , in
der Köpenicker Haide .

Im Slustrage der Lokalkommission :
Karl Scholz , Wrangelstr . 32.

Von der graueiihafte » Höhe des gegenwärtige » Elends
enlivirft eine hiesige Korrespondenz die folgende Schilderung ;
In recht schroffen » Gegensatz zu der vor kurzem gemachten Mir -
theilung von dem in Berlin vorhandenen Geldüberfluß und der
erheblichen Vermehrung der Spareinlagen bei den hiesigen Spar -
kassen steht die traurige Thatsache , daß gcgenivärtig die Berliner
Leihhäuser eine ganz ungeivöhnlich bedenkliche Frequeiiz auf -
»veisen . Ja , der Andrang zu diesen Instituten ist jetzt , vor
alle », seitens der ärmeren Bevölkerung , so stark , daß die Leih -
Hausbesitzer , »venigstens die privaten , auf die ihnen gebrachten Ver -
satzstücke nur noch ganz geringe Beträge herleihe » »nid viele sogar
lediglich noch »verlhvolle Schmuckgegenstände , ganz neue gute
Wäsche und dergl . , als Pfänder annehmen . Mit Kleidungsstücken ,
selbst den theucrften und sehr gut erhaltenen , müssen die Geld -
bedürftigen zumeist von einem Leihhause zun » andern ziehen , ehe
sie endlich eines finde », dessen Besitzer in seinen bereits vollge -
psropflen Kleiderräumen für einige Stücke mehr noch Platz hat ,
und der sich daher »nit vieler Mühe erweichen läßt , für Sachen
von etiva 80 bis 100 Mark Werth ganze 6 bis 8 Mark oder im
günstigste » Falle 10 Mark herzugeben . Das reicht einige Tage
aus . Und bann ist bei der infolge des andauernden strengen
Winters herrschenden , namentlich die Bauhandiverker hart be -
drückenden , gegenivärtigeu großen Arbeitslosigkeit dieselbe Roth
im Hause , »vie vorher . In dieser Lage befinden sich zur Zeit
tausende von Familie » , die immer »vieder mit einem Stück nach
dem andern die Leihhäuser aufsuchen inüssen , so daß diese
jetzt zeitiveilig von Geldbedürstigen im »vahre » Sinne des Wortes
belagert sind .

Ans Schlorrudorf . Von iiner kaisertreuen Leistimg , die
alles bisher auf diesem Gebiete dageivesene übertrumpfen dürfte ,
erzählt die „ Volks - Ztg . " das folgende :

„ Die Charlottenburger Stadtverivaltung hatte einmal den
Schnee von jener Chaussee » vegräume » lassen , die Berlin direkt
mit Charlottenburg verbindet . AIS die Raumungsarbeit glücklich
vollzogen war , äußerte Kaiser Wilhelm II . den Wllusch , auf jener
Strecke Schlitten zu fahren und die bestürzten Stadtväter beeilten
sich, den »veggesahrenen Schnee »vieder dahin zurückbringen zu
lasse », wo er hergenomme » , »var , damit der Monarch die er -
ivnnschte Schlittenbahn nicht vermisse . "

Seit dieser Zeit soll die Charlottenburger Stadtverivaltung
für unvorhergesehene Fälle immer einen genügenden Vorrath
Schnee in Reserve halten .

Zu einer wahre » Kalamität »nächst sich nachgerade die
Eigenthümlichkeit unserer königlichen Equipage » aus , rücksichtslos
niil einer »vahrhaft rasenden Schnelligkeit durch die Straßen zu
jage » und nicht einn . al an den Straßenkreuzungen das Tempo
zu »»äßigen . Unsere Polizei , die jeden Schlächlerivagen , der auch
nur annähernd so schnell eine Straßenecke passire » »vürde , sofort
beim Kragen nimmt , beschränkt sich dem gegenüber darauf , die
— anderen Wagen , die sicher fast immer »vich tigere gesellschaft -
liche Fl »»klio »en zu verrichten haben , zun , Halten zu veranlassen
und dann vor der betreffenden Equipage stram »n zu stehen .

Am Sonntag Abend gegen Vj9 Uhr kam es infolge solchen
Jagens einer königlichen Equipage — oder »var es , wir sind
hierin nicht ganz sachverständig , nur eiiie hochadlige ? — an der
Ecke der Wilhelm - und Leipzigerstraße zu einem Zusammenstoß
»nit einer Fahrpreisanzeiger - Droschke . Eine erste Equipage der

genannten Art hatte , ohne Schaden zu thnn , die betreffende Ecke
im Zuge der Wilhelmstraße vassirt ; eine ziveite , unmittelbar in

gleichem , rasenden Tempo folgende stieß dagegen , »achden , sie
noch gerade knapp an einem Pferdebahnivagen vorbei gekommen ,
mit der daneben fahrenden Droschke zusamnieu , deren Führer
durch den Pferdebahn , vagen gehindert geivesen , die Equipage
und den Halt ! rufenden Schutzmann rechtzeitig zu bemerken .
Der Droschke »vurde , trotz des schleunigen Zurück - »nid Seitivärts -
»verfens des Pferdes von seile » des Droschkenkutschers , ein Scheer -
bau » » zerbrochen ; eine halbe Seliinde Zeitunterschied und ein

größeres Unglück wäre nnverineidlich gewesen ! Selbstverständ -
lich fuhr die betreffende Equipage , ohne sich darum zu kümmern ,
»vas für Unheil sie angerichtet , in gleichem Tempo »veiter .

Daß derartige »»nd schlimmere Unglücksfälle nicht tagtäglich
durch das geschilderte Verhalten dieser Equipagen veranlaßt »verde »,

ist geradezu als ein Wunder zu bezeichnen . Wir fragen nun :

gedenkt die hohe Polizei sich auch »veitcr auf das oben beschriebene
Verhalten dem gegenüber zu beschränken , bis erst Bürgerleben
dadurch umgekommen sind ? Oder »vürde auch das nicht genügen ,
und muß erst einmal ein Insasse einer solchen Equipage dadurch
zu Schaden gekommen sein , ehe die Polizei die Fahrregeln , deren

Beachtung sie von anderen Fuhrwerken verlangt , auch auf jene
Equipagen ausdehnt ?

Doch halt ! wir haben etivas richtig zu stellen . In dem oben
erwähnten Falle hat sich die Polizei in Gestalt des an der be -

treffenden Stelle postirten Schutzmannes ja nicht auf das be-

schriebe , »e Verhalten beschränkt . ' Nachdein das Unglück passirt ,
that sie ja etwas weiteres . Sie — langte ihr Notizbuch heraus ,
u», den Droschkenkutscher aufzuschreiben . Glücklicherweise
hatten eine ganze Reihe von Privatpersonen das Vor -

kommniß beobachtet und gaben dem Kutscher bereitivilligst ihre
Adresse , um , »venn nöthig , seine Unschuld zu bezeugen . . . Und
noch ein »veiteres scheint infolge jenes Zusainmenstoßes geschehen
zu sein . Vorgestern Mittag »venigstens sahen »vir an der be -



treffenden Ecke nicht nur wie am Sonntag Abend einen Schutz -
mann zu Fuß stationirt , sondern einen Schutzmann zu Fuß und
einen zu Pferde . Jetzt können die betreffenden Equipagen
also ungefährdet auch diese Straßenkreuzung durchjagen .

Cin „ Edelster und Bester der Nation " annoncirt in
der „ Vossischen Zeitung " : „ A d o p t i o n. Vornehmer , allerer
Kavalier von uraltem Adel wäre eventuell geneigt , sehr reicher
Dame seinen Namen zu geben . Strengste Diskretion . Offerten
u. s. w. " Kürzlich suchte ein „ talentvoller christlicher Herr " durch
Annonce einen „ edeldenkenden Edelmann " , um sich von ihm gegen
größere Entschädigung adoptiren und sich dadurch einen be-
stimmten Beruf zugänglich machen zu lassen . Sollte das nicht
' was für den „ Kavalier von uraltem Adel " sein ? Ob Herr
oder Dame , das ist doch egal , wenn das Adoptivkind nur
ordentlich zahlt ,

Rache ist süß ! Es wird berichtet : Bei der letzten Reichs -
tagswahl war in einem vor de » Thoren Berlins belegenen Kreise
der sozialdemokratische jkandidat Sieger geblieben . Seinem unter -
legenen Gegner war bei dem Erscheinen in einem kleinen Orte
von Anhängern der Sozialdemokratie selbstverständlich gebührend
heimgeleuchtet worden . Im Laufe des jetzigen Winters erkannte nun
der durchgefallene Kandidat unter den Leuten , die in der schlechten
Arbeitszeil Beschäftigung in seinem großen Betriebe nachsuchten ,
auch solche , die ihm damals ihr Mißfallen kundgegeben hatten .
Auf ihr Gesuch um Arbeil wurde ihnen die Antwort : „ Damals
bei der Wahl habt Ihr mir etwas gepfiffen , jetzt pfeife ich ans
Euch . Laßt Euch von dem Arbeit geben , den Ihr damals ge-
wählt habt . "

Man sieht , wie recht die Arbeiter thaten , als sie einem
solchen Rüpel bei der Wahl den Stuhl vor die Thüre setzten .
Wenn es wieder zur Wahl kommt , wird Idas arbeitende Volk
hoffentlich noch manche seiner Feinde mit fröhlichem Pfiff zum
Durchfall verhelfen .

Aus einem Nacht - Cafe . Entsetzliche Vorgänge haben sich
ain Donnerstag Morgen gegen 4 Uhr in dem in der Zimmer -
straße belegenen „ Cafe Polonia " abgespielt . Dies ist ein Lokal ,
in dem die Bedienung von zarter Hand die einkehrenden Gäste
nach Möglichkeit zu rupfen sucht . Um die bezeichnete Stunde
wurden Hausbewohner durch gellende Hilferufe aus dem Schlafe
gestört , und ein Herr Meyer gewahrte auf dem Hoje
unter dem Schein des vom Lokal ausströmenden
Lichtes ein Mädchen , das sich in einer Blutlache
wälzte . Er rief halb angekleidet von der Straße
einen Schutzmann , einen Droschkenkutscher und andere
Personen herbei . Das aus dem Hofe liegende Mädchen
war die etwa 26 Jahre alte Kellnerin Becker , die in dem Wirths -
Hause thntig war , und der die Schlagader am Halse durchstochen
war . Sie war , wie sich später herausstellte , aus einem Fenster
des Lokals herausgesprungen und auf dem Hofe zusammen -
gebrochen . Der inzwischen am Thatorte erschienene Heilgehilse
Werner von der Sanitätswache nahm sich der schwerverletzten
Kellnerin an , und die übrige Hilfe stieg unter Vorantritt des
Droschkenkutschers durch ein Fenster in das Schanklokal . Die
Räume wurden abgesucht , und man holte hinter einem Vorhange
den 21 Jahre alten Bäckergesellen Tanner hervor , der aus
Prenzlau am Abend vorher hier eingetroffen sein will und sich
angeblich auf der Auswanderungsreise nach Amerika befindet .
Er hatte in Berlin den Abschied von der Heimath feiern wollen

und war auf seiner Wanderung am Mittwoch Abend um 7 Uhr
in das „ Cafe Polonia " geratheu . Seine mit 320 M. gespickte
Börse bot sowohl der Wirthin , als auch den Kellnerinnen
die Aussicht auf ein gutes Geschäft . Der Bäckergeselle
wurde daher außerordentlich standesgemäß behandelt , bis
der erreichte Zweck erreicht war , und Wein und Sekt in Strömen
floß . Das Zechgelage hatte bis gegen 4 Uhr gedauert , als die
Baarschaft des Auswanderers auf 20 M. zusammengeschmolzen
war . Die Bedienung wollte aber auch noch den letzten Goldfuchs
einheimsen . Tanner widersetzte sich und es kam zu Uneinigkeiten ,
die alsbald in Thätlichkeiten ausarteten . Hierbei erhielt zunächst
die Wirthin Anna Beuter mit einer Weinflasche einen Schlag
über das Gesicht , ohne daß indeß eine schwere Ver¬
letzung entstand . Dann brachte Tanncr mittelst eines
Tischmessers , das er in dem Lokal gefunden hatte ,
der Kellnerin Becker den lebensgefährlichen Stich in
den Hais bei . Der Stoß war ein so heftiger , daß die
Klinge abbrach . Während die Polizei die schwerverwundete
Kellnerin nach der Unfallstation I in der Wilhelmstraße brachte
und auch die Wirthin sicherstellte , warfen sich die in das Wirths -
haus eingetretenen Personen auf den Bäckergesellen und richteten
ihn unter Zuhilfenahme von Flaschen derart zu , daß auch ihm
von dem Heilgehilfen Werner er » Verband angelegt werden
mußte , bevor die Polizei ihn nach der Wache abführte . Die
Wirthin konnte nach der polizeilichen Feststellung des That -
destandes wieder entlassen werden . Das Lokal , das
durch umherliegende Scherben von Flaschen und Fenster -
scheinen , durch das stark geflossene Blut und durch
sonstige Trümmer einen wüsten Anblick bot , ist zunächst
geschlossen worden . Der Zustand der Kellnerin hat sich gegen
Mittag auf der Unfallstalion gebessert , so daß nach ärztlicher
Ansicht trotz des ungeheuren Blutverlustes eine unmittelbare
Gefahr für das Leben nicht besteht . Eine Verschlimmerung ist
nur noch dann zu befürchten , wenn das zu dem Stoß gebrauchte
Messer schmutzig gewesen ist . Die Becker dürfte noch am Nach -
mittage vernommen werden . Ein klares Bild über die Enl -
Wickelung des Kampfes läßt sich noch nicht geben . Die That
Tanner ' S erscheint im Hinblick auf die an ihm vorgenommene
Ausplünderung in einem milderen Lichte .

Auch dieser Vorgang drängt wieder zu der Frage , warum
die Polizei in ihrer Eigenschaft als unparteiische Schützerin der
Sittlichkeit den Fleischbörsen , Rupfanstalten und ähnlichen
Förderstätteu der Unzucht bis in die späte Nacht hinein Kon -
Zession giebt , während sie von Wirthen anständiger Arbeiterlokale
bereits um 11 Uhr Feierabend fordert . Bislang ist diese schon
oft von uns gestellte Frag » noch nicht beantwortet worden .
Wie wäre es jetzt mit einer Rechtfertigung in der „ Berliner
Korrespondenz " , Herr Polizeiminister v. Köller ?

Zu dem Borfall im Cafä Polonia wird noch gemeldet ,
daß Wilhelm Tannert aus Ober - Erdmannsdors bei Lauban
stammt . Er kam am 19. d. M. , wie er in seiner Vernehmung
ausgesagt hat , nach Berlin , um über Hainburg auszuwandern .
Gestern Abend um 7 Uhr führte ihn sein Unstern in die „ Animir -
kneipe " , wo er mit den beiden Kellnerinnen und der Wirthin
zwei Flaschen Rothwein zu je 7,50 M. und elf Flaschen Sekt
zu je IS M. trank . Er zahlte 200 M. und schlief
dann ein . Als er erwachte , fand er in seiner Geld -
tasche , deren Inhalt aus 320 M. bestanden hatte , nur
noch ein Zwanzigmarkstück vor . Tannert nahm an , daß man
ihn bestohlen habe , wurde sehr aufgebracht und schlug der
Wirthin mit einer Bierflasche auf den Kopf . Dann wollte er
sich entfernen , fand das Lokal aber verschlossen . Als die Kellnerin
Hedwig Becker ihm laut schreiend entgegentrat , weil sie wohl
glaubte , daß er ihr noch Geld schuldig sei , ergriff er ein auf
einun Tische liegendes Messer und stieß es dem Mädchen in den
Hals unmittelbar neben der Schlagader . Dann wollte er fliehen ,
wurde aber von Personen , die sich inzwischen angesammelt hatten ,
angehalten und überwältigt .

Der Extrablatt - Tchwiudel treibt wieder neue Blüthen .
Die von dem Bäcker Wilhelm Tannert , der zweifellos betrunken
gewesen ist und über seine gänzliche Ausplünderung mit Recht
erregt war , begangene Körperverletzung wurde am Donnerstag
Nachmittag gegen 3 Uhr dem Publikum unter dem Titel „ Mord
in der Zimmerstraße " in einem aus einer Druckerei der Friedrich -
straße hervorgegangenen Extrablatt dargeboten . Die angeblich
ermordete Kellnerin Hedwig Becker ist bereits auf der Unfall -
station von der Kriminalpolizei vernommen worden und befand
sich auch am Donnerstag Nachmittag in einem durchaus nicht
lebensgefährlichen Zustande .

In der Angelegenheit der verhafteten Gräfin Per -

poucher bemüht sich z. Z. der Vertheidigcr , Rechtsanwalt
Dr . S ch w i n d t , eine Hajientlassung gegen Bürgschaft zu er -
wirken . Er ist auf telegraphischem Wege von dem z. Z. im

Orient auf einer Vergnügungsreise weilenden Grafen P. er¬

mächtigt worden , eine Bürgschaft in jeder beliebigen Höhe anzu -
bieten . Die Verhaftete , die mit Entschiedenheit bestreitet , ihre

Eidespflicht verletzt zu haben , bleibt dabei , daß sie mit dem

Grafen P. , mit welchem sie vor Jahren gemeinschaftlich in
Amerika weilte , rechtmäßig verheirathet sei . An de » Ver -

theidiger wird die Aufgabe herantreten , diesen Punkt �
voll¬

ständig aufzuklären , da er für die Verhaftete von strasrecht -
licher Bedeutung werden könnte . Die Verhaftete wird be -

kanntlich beschuldigt , ivider besseres Wissen den ihr nach -
gesagten vertraulichen Unigang mit einem Dr . med . V. aus
einein Ort bei Eberswalde abgeschworen zu haben . Steht die

Verhaftete in einem ehelichen Verhältniß zu dem Grase » P. , so
würde event . der Z IS7 St . - G. - B. gegen sie Platz greisen , wo -

nach die Strafe für Meineid auf die Hälfte bis ein Viertel zu
ermäßigen ist , wenn die Angaben der Wahrheit gegen den Be -

treffenden selbst eine Verfolgung wegen eines Verbrechens oder

Vergehens nach sich ziehen konnte . Thatsache ist übrigens , daß
die Verhastete während ihres Sommeraufenthalts in Eberswalde

ihren Mädchennamen Pohl geführt hat . Ihr angeblicher Ehe -
mann soll nach den Meldungen des Berichterstatters ein in

Schlesien reicb begüterter Herr sein , „ der nach Beendigung einer

jugendlichen Sturm - und Drangperiode durch den Tod seines
Vaters i » den Besitz großer Gülerkomplexe gelangt ist . "

Ein frecher Straßenraub ist in den Vorinittagsstunde »
des gestrigen Tages von einem leider unergriffen gebliebenen
Strolch gegen ein 7jähriges Mädchen namens Martha Blum in
der Tieckstraße in Szene gesetzt worden . Das Kind befand sich
auf dem Wege zu einem Kaufmann um Einkäufe zu machen ,
als ein halbwüchsiger Bursche das Mädchen anhielt und ihm die

Geldsumme , die es in der Hand trug entriß . Aus die Hilferufe
des Mädchens machten sich mehrere Passanten an eine Ver -

folgung des Straßenräubers , jedoch gelang es leider nicht , den -
selben zu ergreifen . Derselbe war nach der Novalisstraße zu ent -

flohen und in einem der dortigen Häuser verschwunden .

Verhaftet wurde dieser Tage cin ebenso ehrbarer wie

wohlhabender Schlächtermeister in der M. straße . Der brave
Mann steht mit einem Fleischdiebstahl in Verbindung , den sein
Schlächtergeselle H. an dem Eigenthum des Engrosschlächters
Stonzke begangen hat . Dieb und Hehler befinden sich in Unter -

suchungshast .
Beim Zubereiten von Fischen zog sich die in der

Reinickendorserstr . 12e wohnende Frau des Gürtlers Nothnagel
eine leichte Verletzung an der linken Hand zu, der sie jedoch
keine Bedeutung beilegte . Bereits nach ganz kurzer Zeit stellte
sich eine hochgradige Blutvergiftung ein , die durch „Fischgift "
hervorgerufen innerhalb 24 Stunden , am Dienstag Abend de »
Tod der 30jährigen Frau herbeiführte .

Neberfahren wurde am Donnerstag Nachmittag 4Vs Uhr
ein alter Guitarrenspieler , als er den Alexanderplatz in der Nähe
der Neuen Königstraße überschreite » wollte . Das Gefährt , eine

Droschke , verletzte den Unglücklichen derart , daß er schleunigst in
ein Krankenhaus geschafft wurde .

Polizeibericht . Am 20 . d. M. mittags geriethen in einem

Hause in der Pappel - Allee die Kleider eines mit Kochen be-

schäftigten neunjährigen Mädchens in Brand . Das Kind wurde

so schwer verletzt , daß seine Ueberführung nach deni Kranken -

Hause erforderlich wurde . — An der Bärwaldbrücke fiel ein
Mann beim Besteigen eines in der Fahrt befindlichen Pferde -
bahnwagens hin und zog sich eine erhebliche Verletzung am

Kopfe zu. — Nachmittags wurde im Landwehrkanal , am Garten -

Ufer , die bereits stark verweste Leiche einer Frau an -

geschwemmt . — In der Burgstraße fiel eine Frau infolge
eines Fehltritts hin und wurde durch einen gerade vorüber -

fahrenden Pferdebahnwagen eine Strecke weit mitgeschleift . Sie
erlitt hierbei anscheinend schwere innere Verletzungen . — In der

Nacht zum 21. d. M. wurde in einer Schankwirlhschaft in der

Zimmerstraße eine Kellnerin von einem Gaste durch einige
Messerstiche schwer verletzt . — Im Laufe des Tages fanden vier
Brände statt , darunter einer in der Hartgummifabrik von Döbler ,
Hochstr . 20 a, durch de » ein Theil des Fabrikgebäudes , mehrere
Maschinen und ein Theil der Vorräthe vernichtet wurden .

WitteriuigSübersicht vom 21 . Februar 1895 .

Wetter - Prognose für Freitag , 22 . Februar 1895 .
Zeilweise ausklärendes , vorwiegend trübes Wetter mit ge-

ringen Niederschläge » und mäßigen nordwestlichen Winden ,
Temperatur wenig verändert .

Berliner Wetterbureau .

Literarisches .
Der wahre Jacob . Auch die neueste Nummer zeichnet sich

durch reichen Bilderschmuck und trefflichen Text aus . Wir er -
wähnen besonders , daß die Nummer auch das gut getroffene
Portrait und eine kurze Biographie von Ehren - Reuß enthält .

Kunst uu!> Wisseusljust .
Richard Waguer ' S „ Tannhänser " soll nunmehr endgiltig

Anfang April in der großen Oper zu Paris aufgeführt werden .

Ter Härder Thomas - Schlacken - Prozeß kam dieser Tage
vor dem Reichsgericht zur Verhandlung . Die Revision des
Staatsanwalts gegen die Freisprechung des Ingenieurs Massencz
in Hörde wurde aber durch Urtheilsspruch vom 20 . Februar
verworfen .

Eine Anklage wegen gewerbsmäßigen Glücksspiels
wurde gestern vor der 8. Strafkammer am Landgericht I gegen
den Kaufmann Georg S i m o n i und den Handelsmann Her -
mann Pähl verhandelt . Ersterer hatte sich außerdem noch
wegen zweier ihm zur Last gelegten Belrugsfälle zu verantworten .
Die Angeklagten sollen auf der Rückfahrt von Rennplätzen im
Eisenbahnkoupee , sowie in den hiesigen Restaurationen von
Lauritzen und Dieffenbnch die ihnen zur Last gelegten Vergehen
begangen haben . Die Beweisaufnahme fiel derart zn gunste » der
von den Rechtsanwälten Dr . Friedmann und Dr . Coßmann ver -
tretenen Angeklagten aus , daß nur ein kleiner Theil der geladenen
Zeugen vernommen wurde . Ter Staatsanwalt ließ die Anklage
wegen Betruges gegen Simoni , sowie wegen gewerbsmäßigen
Glucksspiels gegen Pähl fallen und beantragte , nur den erfteren

wegen gewerbsmäßigen Glückspiels mit einem Jahr Ge -

f ä n g n i ß und S00 M. Geldstrafe zu bestrafen . Das Urtheil
lautete auf drei M o n a te G e f ä n g n i ß, wovon zwei Monate

durch die Untersuchungshaft für verbüßt erachtet wurden . Pähl
wurde freigesprochen , Simoni aus der Haft entlassen .

Eine unnöthige Sistirung zur Wache hat für den

Maurer Schaudin unangenehme Folgen gehabt , wie in der Ver -

Handlung , die gestern vor dem Schöffengericht stattfand , zur

Sprache kam . Vor einem Neubau stand an einem Oktobertage
des vorigen Jahres der Maurer Zippel . Er war hinbestellt

worden , da man ihm Arbeit in Aussicht gestellt hatte . Ein

Schutzmann mochte wohl befürchten , daß Zippel es auf irgend
eine Ausschreitung abgesehen habe und forderte ihn deshalb auf ,

sich zu entferne ». Als Zippel sich weigerte unter der Bemerkung ,

daß er befugt sei , die Baustelle zu betreten , wollte der Schutz -
mann ihn zur Wache führen . In diesem Augenblick trat der

Maurer Schaudin hinzu und machte dem Schutzmann bemerklich ,

daß er im stände sei , über die Persönlichkeit des Zippel genaue

Auskunft zu geben , die Sistirung fei somit nicht nöthig . Ter

Beamte bestand trotzdem darauf , daß Zippel ihn » zur

Wache folgen solle . Schaudin und noch ein zweiter
Maurer waren über das Benehmen des Beamten empört ,

sie begleiteten den Zippel zur Wache und verlangten , ebenfalls

zu Protokoll vernommen zu werden . Nach der Aussage des

Schutzmannes haben die Maurer dort immer durcheinander ge -
sprochen , so daß ihre Vernehmung nicht möglich war . Die drei

Maurer sollten deshalb in die Sistirzelle gebracht werden . Während

zivei von ihnen sich fügten , wollte Schaudin keine Folge leisten ,
er weigertechch, seine Taschen ihres Inhalts zu entleere ». Zwei
Schutzleute wendeten nun Gewalt an , sie drückten Schaudi » zu
Vöde » und legten ihm Hand - und Fußschellen an . Wegen des

hierbei geleisteten Widerstandes erhielt Schaudin dann eine An -

klage . Er behauptete im Termine , daß die Beamten ihn beim

Anlegen der Fesseln gemißhandelt und ihn mit Füßen getreten
hätten . Nach dem ärztlichen Attest , welches der Angeklagte sich
hatte ausstellen lasse », hatte er eine Menge Schrammen im Ge -

ficht und an den Waden blaue Flecke gehabt , welche »icht , wie

die Schutzleute meinten , von den Fesseln herrühren konnte ». Der

Staatsanwalt hielt wegen des bewiesenen Widerstandes eine

Geldstrafe von 30 M. für angemessen , der Gerichtshof bezeichnete
das Verhalten des Schutzmannes aber als rigoros und

die Sistirung des Zippel für unnöthig . Schandin sei deshalb
nur zu einer Geldstrafe von 6 M. verurtheilt worden .

Die Schwere , mit der deutsche Richter Arbeiter zu bestrafen
wissen , die im wirthschaftlichen Jntereffenkampf einmal ein Wort

zuviel sagen , ist bekannt . Ein neuer Beleg für die heutigen Tags
übliche berufsrichterliche Auffassung von dem entehrende » Ver -

gehen der Erpressung und Nöthigung wurde gestern in einer An -

klage gegen die Maurergesellen Schulz und Wägener erbracht ,
die sich vor der achten Strafkammer am Landgericht I zn verant -
worten hatten . Den , „ Erpressungsprozeß " lag folgender That -

bestand zu gründe . Der Restaurateur Schönberg ließ durch den

Maurermeister Kohlmetz einen Bau aufführen und gab nach alter

Sitte nach Vollendung des ersten Stockwerks den Arbeitern ein

Fäßchen Bier zum Besten . Es war boykottirtes Bier
der Unionsbrauerei . Der Maurerpolier beruhigte jedoch
den Bauherrn darüber , daß es den Arbeitern dennoch schmecken
würde . Einzelne sollen auch das Bier getrunken haben , andere

dagegen wiesen es zurück und gössen es unter nicht mißzuver -
stehenden Worten auf den Hof. Der ausführende Maurer -

meister sah darin eine „ Beleidigung " des Bauherrn und entließ
den betreffenden Theil der Arbeiter . Am nächsten J£age suchte
Schulz in einer Unterredung mit dem Bauherrn Schönberg diesen
zu bewegen , die entlassenen Arbeiter wieder einzustellen , widrigen -
falls die Fertigstellung des Baues verzögert werden sollte . Wie
der Bauherr seinerzeit dem Maurermeister mitgetheilt hatte , soll
dabei auch das Wort gefallen sein : „ Sie würden sonst die

Macht der Sozialdemokratie kennen lernen ! " Der Zeuge Schön -

berg giebt zu, daß die Unterredung keinen erregten
Charakter gehabt habe und versicherte , ßdaß er großen
Schaden gehabt haben würde , wenn der Bau liegen geblieben
wäre . Der Angeklagte Schulz und sein Begleiter bei

jener Unterredung versicherten übereinstimmend , daß nur
von Bitten , aber nicht von Drohungen die Rede ge -
wesen sei . Die Wiedereinstellung der entlassenen Arbeiter wurde

abgelehnt , und nun suchte Wägener aus einen trotzdem weiter
arbeitenden Maurer einzuwirken , indem er ihm sagte : „er solle
sich was schämen , und verdiente eigentlich einen Denkzettel . "
Der Staatsanwalt erblickte hierin nicht nur ein Vergehen gegen
Z 153 der Gewerbe - Ordnung , sondern auch gegen Z 240 St . - G. - B.

( versuchte Nöthigung ) , und beantragte gegen ' Schulz sechs Monate ,

gegen Wägener vier Monate Gefängniß . — Rechtsanwalt Katz
bestritt das Vorhandensein einer strafbaren Handlung und hielt
es für unzulässig , neben der Strafbestimmung des § 1S3 der Ge¬

werbe - Ordnung auch noch den § 240 des Strafgesetzbuches heran¬
zuziehen . — Der Gerichtshof war der Ansicht des Staatsanwalts
und verurtheilte die Angeklagten wegen der gethanen Aeußerungen
zu je drei Monaten Gefängniß .

Ter ehemalige Kämmerer Lehmann auS Eberswalde
ist wegen der in Höhe von SS 000 M. an der dortigen Sladtkafle
begangenen Unterschlagungen von dem Schwurgericht in Prenzlau
zu fünf Jahren Zuchthaus , sechsjährigem Ehrverlust und Tragung
fämmtlicher Kosten verurtheilt worden .

Das Urtheil im Pariser Erpreffungsprozeß wurde am
Tonnerstag verkündet . De Clercq wurde zu IS Monaten Ge¬
fängniß und 200 Frks . Geldstrafe , Girard zu 2 Jahren Ge -
fängniß und 1000 Frks . Geldstrafe , Hestler ebenfalls zu 2 Jahren
Gefängniß und 1000 Frks . Geldstrafe verurtheilt ; Trocard wurde

freigesprochen , ebenso Canivet . Dreyfus wurde zu 1 Jahr Ge -
fängniß und 500 Frks . Geldstrafe verurtheilt , Portalis in
contumaeiam zu 6 Jahren und 8000 Franks Geldstrafe ,
Blazowsky in contumaciam | gu 2 Jahren Gefängniß und
200 Frks . Geldstrafe .

Vermircklkes .
Der berühmte Kinderarzt Canini in Livorno , welcher

dieser Tage gestorben ist , hat sein ganzes Vermögen von
2 300 000 Lire für ein Kinderspital vermacht , in welchem arme ,
an Divhtherilis erkrankte Kinder unentgeltlich mit Behring ' schem
Heilserum behandelt werden sollen .

Eiscnbahn - Ungliick in Rußland . Aus Petersburg wird
vom Donnerstag berichtet : Nach einer Depesche der „ Nowoje
Wremja " aus Tambow stieß in der Nacht zum 17. d . M. ei » aus
Koslow abgelassener Schnellzug bei der Siation Drjasgi
( Woronesher Linie ) auf einen Güterzug . Drei Wagen des Schnell -
zuges und sieben Wagen des Güterzuges wurden zertrünunert .
sieben Personen getödtet .

Vviekkttyen drv Dedaktton .
Wir bitten bei jeder Anfrage eine Chiffre ( Zwei Buchstaben oder eine Zahl )

anzugeben , unicr der die Anlworr erlhetl ! werde » soll.
O . M. 540 . Wenden Sie sich ans Polizeirevier .
O . H. E . Das können wir nicht genau wissen . Wahr -

scheiulich bleiben Sie militärsrei .
Lemke . Für Sie gill dieselbe Antwort .
W . Sch . , Auguststraße . Lassen Sie entweder die Lehr -

linge zu uns kommen oder bringen Sie den Vorfall in einer
Gewerkschaflsversammlung vor .

R . 1859 . Adressen von Aerzten veröffentlichen wir nicht
im Briefkasten . Sehen Sie den Adreßkalender nach .

Musterwerkstatt . Budgelkommission : Singer , Bebel und
Meister . Umsturzkommission : Auer , Bebel und Frohme . Kom -
missio » für die Gewerbcnovelle : Reißhaus und Schmidt ( Berlin ) .
Kommission für die Berufszählung : Schoenlank .

Berantwortlicher Redakteur : I . Dierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin , SW. , Beuthftraße 2.
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AbgeordneteuhauS .

23 . Sitzung vom 21 . Februnr . II Uhr .
Am Ministertische : v. Koller und Kommissarien .
Die zweite Berathung des Staalshaushalts - Etats für

1893,96 wird fortgesetzl beim Etat des Ministeriums
des Innern .

Beim Kapitel Polizeiverwaltung in Berlin

empfiehlt
Abg . Graf Douglas zur Verhinderung der Ausbreitung

von Seuchen eine schärfere polizeiliche Kontrolle der sogenannten
Hallelinder und die Einführung schärferer hygienischer Maß -
regeln hinsichtlich der Trinkhallen und der öffentlichen Bedürfniß -
ansialten , desgleichen zur Beseitigung des Slaubes auf öffentlichen
Promenaden . Besonders nothwendig fei die Einführung von
abwaschbaren Fußdecken in den öffentlichen Fuhrwerken ,
Droschken u. f. w.

Abg . LangerhanS erkennt an , daß durch das Aufwirbeln
von Staub in ' den Straßen und auf öffentlichen Plätzen nament -

lich infolge des Tragens von Tamen - Schleppkleidern eine Menge
von Bakterien und sonstigen Krankheitserregern verbreitet wird .
Biel gefährlicher aber noch sei das Eindringen und Einschleppen
von Staub und Schmutz in die Wohnungen . Mit Gewalt laffe
sich hier aber nicht vorgehen . Außerdem habe es sich gezeigt ,
daß anfangs in den Zeitungen angepriesene hygienische Maß ,

regeln sich nachher als unwirksam erwiesen haben . Das beste
prophylaktische Mittel sei immer noch die Reinlichkeit und in

dieser Beziehung würde es in der that ein großer Forlschritt
sein . wenn an stelle der bisherigen Decken in den Droschken zc.
abwaschbare Decken , wie Linoleum . eingeführt würden , welche
durchaus nicht kostspieliger seien , als die bisherigen Decken . Die
Kontrolle über die Pflege der Hallekinder würde von den

Waisenämtern bereits bis zur Einsegnung und darüber hinaus
geführt .

Geheimer Rath Lindig bemerkt , daß der Minister des Innern
mit dem Minister des Kultus die Fragen in sorgfältige Erledi -

gung nehmen würde .

Abg . Arendt wünscht im Jntercffe des öffentlichen Dienstes
und der öffentlichen Sicherheit eine telepho nische Ver -
Hindu ng der Polizeireviere unter einander und mit
dem Polizeipräsidium .

Minister v. Köster : Das Polizeipräsidium besitzt eine

eigene Telegraphenlinie mit den sämmtlichen Pclizeibureans und
er sei der Meinung , daß diese telegraphische Verbindung dem

Bedürfniß genüge . Gleichwohl werde er Veranlassung nehmen ,
dem Polizeipräsidium die Anregung des Abg . Arendt zur Prüfung
vorzulegen .

Abg . Hausen (fk. ) macht darauf aufmerksam , daß in Berlin

öffentliche und Privatsuhrwerke oft so schnell fahren , daß Gefahr
für die Paffanlen entsteht . Redner erinnert an die Abgg .
von Gcrlach , von Manteuffel und von Fürth , die Geh . Räthe
Luders , Haase und Wehrenpsennig , sowie Professor Curtius , die
durch schnelles Fahren verunglückt sind . Redner bittet den Mi -
nister . für Berlin ähnliche Verfügungen gegen schnelles Fahren zu
erlassen , wie sie in anderen Städten schon bestehen .

Abg . v. Kröcher ( k. ) : Keine Stadt hat eine so gute Straßen
polizei wie Berlin ; die Bemängelungen Hansen ' s seien grundlos .
Die verunglückten Herren gingen in politische Gedanken vertieft
aus der Straße ; au ihrem Unglück seien die Kutscher unschuldig .

Aus eine Anregung des Abg . Träger ( dfr . Vp. ) , den
Bureau - Assistenten des Einwohner - Melbe - Amtes das Aufrücken
in die Stelle » der Polizeisekretäre zu ermöglichen , beinerkt

Geheimer Rath Liudig , daß an diese Assistenten , die eine
nur mechanische Thätigkeit ' haben , geringere Anforderungen als
an die Polizeisekretäre gestellt werden . Aber besonders tüchtige
Assistenten könnten doch in die Sckretärstellen kommen .

Abg . Wallbrccht ( ntl . ) tritt für die hannoverschen Polizei -
beamten ein .

Bei den Ausgaben für die P o l i z e i v e r w a l t u n g e n
in den Provinzen erklärt auf eineAnregung des Abg . Herold
der Minister des Innern v. Köster , daß Polizeibehörden bei ihren
Bauten natürlich allen polizeilichen Vorschriften wie jeder Privat -
mann unterliegen .

Abg . v. Heeremanu ( Z. ) bittet den Minister , schärfer gegen
theatralische Tarstellungen einzuschreiten , welche Sitte und
Religion verhöhnen , wie es früher nicht geschehen ist . Das
Thealer ist zu einer Stätte der Unsitte und Unzucht herunter -

Sesunkcn
und hat damit auch den Geschmack des Publikums ver -

hlechtert .
Minister v. Köster dankt für die Anregung des Vorredners .

Er ist auch der Ansicht , daß die Theater seit einigen Jahrzehnten
nicht mehr eine Bildungsstätte , eine Stätte zur
Pflege h i st o r i s ch e r Erinnerungen sind . In der
Residenz vor allem sind Theater entstanden , die zunächst recht
viel verdienen wollen , selbst auf die Gefahr hin , die Moral des
Volkes zu ruiniren . ( Zuruf des Abg . Gras Strachwitz : Wie
die meisten neueren Schrift st eller ! ) Das ist
richtig . ( Widerspruch des Abgeordneten Rickert . ) Der

moralische Sinn des Volkes geht verloren . ( Abgeordneter
Rickert : Sehr richtig , infolge der Jnteresscnwirlhschaft . )
Aber es gelingt nicht immer , den richtige » Willen durchzu -
setzen , weil das Ober - Verwaltungsgericht die

p o l i z e ilichen Verfügungen aushebt , z. B. bezüglich
der „ W e b e r " . Aber das gilt nur für den einzelne » Fall . I ch
bin deshalb der Polizeiverwaltung , welche
kürzlich die Weber wiederum verboten hat . be -
sonders dankbar . Ich kann nur bitten , solche Skandal -
fälle hier vorzubringen und die Regierung bei ihren Maßregeln
zu unterstützen . ( Beifall . )

Abg . Graf Limburg - Stinim (k. ) erklärt sein Einverständniß
mit dem Minister , bittet aber das Zentrum , das Miß -
trauen der Regierung gegenüber fallen zu lassen und ihr

größere Machtvollkommenheiten zu gewähren , und

zwar nicht blos auf diesem Gebiete .

Abg . Rickert ( dfr . Vg. ) : Ich muß Protest dagegen einlegen ,
daß der Minister das Urtheil des höchsten Gerichts
k r i t i s i r t hat und einer Polizeibehörde Lob ge -
spendet hat , die g e g e n das Urtheil gehandelt hat . Das

sind subvensive Tendenzen . Die Umsturzbewegung
wird durch die allgemeine Jnteressenwirthschaft in vielen Kreisen

gejördert . ( Zustimmung links Widerspruch rechts . )
Minister vou Köster : Möge Herr Rickert in feinen Kreisen

die Jnteressenwirthschaft beseitigen und der Regierung die
ihr nahestehenden Kreise überlassen . ( Zustimmung . ) Ich habe
nicht das Urtheil kritisirt , sondern nur gesagt , daß daffelbe nur
für den einzelnen Fall gilt , und ich hoffe , daß das Gericht dem -

nächst anders urtheilcn wird . Nur für Berlin uno Breslau ist
aus lokalen Gründen die Aufführung gestattet worden .
Mein « Bemerkungen mögen unangenehm sein ,
aber es muß Ernst gemacht werden mit dem

Schutz der heilig st en Güter der Nation , solange
wir die Geivalt noch hinter uns haben , ob das

Herrn Rickert gefällt oder nicht . Ihre Kritik , Herr Rickert ,

ist mir nicht mehr werth , als die Kritik der ganzen Presse .

( Beifall rechts . )
Abg . v. Hcereman ( Z . ) : Herr Rickert hat doch keinen Grund ,

sich zu ereifern , wenn es sich um die Verhinderung der Ver -
höhnung von Sitte und Religion handelt . Ein Gerichtsurtheil
kann kritisirt werden ; war Herr Rickert nicht über das Urtheil
im Falle L e i st auch sehr e n t r ü st e t ? Auf dem Gebiete
des Rechlsschntzes können wir der Regierung nicht nachgeben ;
bei der Handhabung der Polizei muß ein gewisser Spielraum
gegeben

'
sein . Soll das Zentruni sein Mißtrauen aufgeben .

dann sollte Graf Limburg die Reste des Kulturkampfes be-

seitigen, " z. B. die aufgehobene » Verfassungsartikel wieder her -
stellen . Von dein Minister erwarten wir ein energisches Vor -
gehen zum Schutze der religiösen Auffassungen des Volkes .

Abg . v. Zedlitz ( sk ) : Wir sind mit dem Minister in bezug
auf die Zulassung von Stücken wie die „ Weber " v o l l st ä n d i g
e i n v e r st a n d e n. Wenn man sich die Szenen bei Aufführung
der „ Weber " vergegenwärtigt , dann muß man sagen , daß die
lokalen Verhältnisse dieAufführung in Berlin
nicht g e st a t t e n , daß das Ober - Verwaltungsgericht von
falschen Voraussetzungen ausgegangen ist .

Abg . Graf Limburg - Stirum ( k. ) : Wir wollen die Gerichts -
Höfe nicht antasten , aber wir wollen ihnen auch nicht eine größere
Kompetenz zuschreiben , als sie haben . Solle » etwa wegen des
einen Urthcils die „ Weber " überall aufgeführt werden dürfen ?
Wo blieben da die Rechte der Krone und der
M i n i st e r ?

Abg . Hobrecht ( natl ) : Wir sind mit der zweiten Erklärung
des Ministers einverstanden ; von der ersten hatte ich auch den
Eindruck , als wenn eine Kritik an dem Ober - Verwaltungsgerichte
geübt werden sollte . Ich halte dieses Gericht für die größte
Errungenschast der letzten Jahrzehnte und möchte dasselbe in keiner
Weise angegriffen sehen . ( Zustimmung links . )

Abg . Rickert ( dfr . VgO : Gegen Tingeltangel u. s. w. sollte
man einschreiten , aber die Besucher sind meist nichtArbeiter ,
sondern gehören anderen Volksklassen an . ( Zuruf :
Juden . ) Ein Theil der Debatte gehört in den Reichstag , wo wir uns
mit dem Schulz von Religion u. s. w. zu befassen haben
Herrn Hobrecht danke ich für seine Bemerkungen . Die Kritik
des Ministers hat heute ebenso wenig Werth
für mich , wie früher , als er noch Abgeordneter
war . Er ist derselbe geblieben . Was würden Sie
dazu sagen , wenn ein Justizininister ein Urtheil des Kammer -
gerichts in dieser Weise kritisiren wollte . ( Zuruf rechts : Ge -
schieht alle Tage ! ) Herr v. Schclling hat auf das peinlichste
vermieden , sich in die Justiz einzumischen . Der Minister sollte
etwas vorsichtiger sein , denn auch nur die Möglichkeit einer
ministeriellen Einwirkung schwäche das Ansehen des Ober -
Venvaltungsgcrichts .

Minister v. Koller : Ten Rathschlägen des Herrn Rickert
werde ich niemals folgen . Ich habe das Urtheil nicht kritisirt ;
sondern nur bemerkt , daß es sich um einen einzelnen Fall handelt ,
der nunmehr erledigt ist . An den Gründen habe ich keine Kritik
geübt , sondern tie Hoffnung ausgesprochen , daß nach den ge -
machten Elfahrnngen das Urtheil anders ausfallen würde , wenn
die Polizeibehörden das Verbot an anderen Stellen aussprechen .
Ich habe damit den Behörden mir eine Direktive gebe »
wolle » , und das ist mein gutes Recht , von
dem ich Gebrauch machen werde , selbst auf die Gefahr
hin , die Liebe des Abgeordneten Rickert zu verlieren . ( Zu -
stimmung rechts . )

Beim Kapitel Landgendarmerie verlangt
Abg . Gras Strachwitz ( Z. ) ein schärferes Einschreiten gegen

die von sogenannten geschlossenen Gesellschaften
veranstalteten Vergnügungen , die schließlich zu öffentlichen
ausarten .

Bei den allgemeinen Ausgaben sind für g e -
Heime Ausgaben statt 129 000 M. 80 OOS M. mehr ,
also 290 Ovo M. ausgeivorfen .

Abg . HermeS (frs . Vp. ) erklärt sich gegen eine Erhöhung
des Titels und gegen den Titel selbst , der vom Zentrum und
den Freisinnigen stets bekämpft sei .

Gegen die Stimmen der Freisinnigen wird die Erhöhung
genehm ig t.

Beim Kapitel : für Wohlthätigkeitszwecke be-

mängelt Abg . Arendt (sk. ) den niedrigen Betrag der Fonds , der
es begreiflich mache , daß bei solchen Unglücksfällc » wie ans
Helgoland , in Eisleben und Schneidcmnhl der Fonds versage , so
daß man schließlich zu einer Lotterie habe greifen müssen .
Redner empfiehlt eine reichlichere Dotirnng der Fonds aus einer
Vermehrung der Loose der Klasseiilottene und bittet um Ge -
nehmigung des Schcrl ' schcn Sparjystems .

Bei dem Fonds für unvorhergesehene Aus -
gaben spricht Abg . Arendt (sk. ) seine Freude über die Gründung
der „ Berliner Korrespondenz " aus ; es sei etwas
besser geworden . Allein trotz der Erklärung des Ministers besteht
noch allgemein die Ansicht , daß auch die „ Nordd . Allgcw . Ztg . "
und die „ Berliner Pol . Nachr . " offiziöse Blätter seien . In den
letzten Tagen hat die ersiere Gelegenheit genommen , Aeußerungen
der Regierung und der Parteien zu glvssiren . Es sollte erklärt
werden , daß diese Aeußerungen nicht amtlichen Ursprungs sind .

Minister v. K öllcr : Tie P r e ß v e r h ä l t n i s s e im
Reich und in Preußen bedürfen einer gewissen Aufmerk -
samkeit . Schon mancher wird auf de » Gedanken ge -
komme » sei », was alles gedruckt werden kann . Mau
kann beinahe sage » , daß das in den Zeilungen Gedruckte
nur mit der größten Vorsicht aufgenommen werden kann .
Namentlich liegt die Gefahr darin , daß in den Kreisen der kleinen
Leute , wo wenig gelesen wird , Dinge verbreitet werden , die der
Schreiber nicht verantworten kann . Ter Regierung werden Ab -
sichten unterstellt , die sie hat , oder gehabt haben oder aufgegeben
haben soll . Ein Widerspruch dagegen ist schwer möglich und
wenn es gelingt , dann wird er auch »och angezweifelt . Deshalb
ist es mein Bestreben gewesen , in der „ Berliner Korrespondenz "
ein Organ zur Verfügung zu haben , ivelches Richtigstellungen
bringt . Sie wird jedem Zeitungsnnternehmer zur Verfügung
gestellt . Dafür sollten alle Parteien der Regierung dankbar
sein . Ein solches Unternehmen ist nicht leicht ans euie gewisse

töhe zu bringen , da es nicht den Parteien zu Munde redet .
aß ich nur Undank , Hohn und Spott ernten würde ,

wußte ich im voraus . Ich wollte , die Schaffung der „ Berliner
Korrespondenz " wäre nicht nöthig geworden , dann wäre es ein
Zeichen der Gesundung der Presse gewesen . Leider muß sie
noch manche Dementis bringen . Langweilig mag das
Blatt sein , aber es war eine Rothwendigkeit , um auch an
die kleinen Blätter objektive Parlamentsberichte zu bringen .
Man muß aber nicht zu viel verlange » ; es können nicht alle
albernen Nachrichten dementirt werden , sondern nur solche , an
deren Berichtigung die Regierung ein Interesse hat . Gegenüber
dein ossiziösen Preß Unwesen ist das Blatt sehr
nützlich ; es bekommen auch andere Blätter
hin und wieder Nachrichten , denen sie den
Mantel d e s ' O s f i ß i ü s e n umhänge » . Andere
offiziöse und offizielle Blätter ats den „ Reichs -
Anzeiger " und die „ Berliner Korrespondenz "
g i e b t e S nicht . ( Beifall . ) Die letztere soll der Lüge und
Unwahrheit «ntgegentrelen und wird hoffentlich ihren Beruf nicht
verfehlen .

Der Rest des Etats wird ohne Debatte genehmigt .
Der Gesetzenlwnrf , betreffend die Fischerei der Ufereigen -

thümer an den Privatflüsse » der Rheinprovinz , wird , nachdem die

Abg . v. Plettenberg ( k) , Knebel ( natl . ) und Kirsch ( Z. )
einige Bedenken geltend gemacht halten , einer Kommission von
7 Mitglieder » überwiesen .

Schluß 3»/e Uhr . Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr . ( Etat de ?
Kultusministeriums . )

Erster Deutscher Kacker - Kongrest .
Die Gefahr , daß durch die reservirte Haltung der Regierung ,

unterstützt von der skrupellosen Hetze der Meiflervereinigungen ,
die versprochene Regelung der Arbeitszeit im Bäckergewerbe wieder
auf unbestimmte Zeit hinausgeschoben werde , hatte die Berliner
Agitationskommission der Bäckerei - Arbeiter veranlaßt , einen all -

gemeinen deutschen Bäckertag nach der Reichshauptstadt , wie es
in dem diesbezüglichen Aufrufe hieß , einzuberufen . Die Anregung
fiel auf srncktbaren Boden ; in zahlreichen öffentlichen Bersamm -
lungen erklärte man sich damit einverstanden , energischen
Protest gegen die Berschleppung einer so wichtigen Materie zu
erheben .

Arn 20. Februar wurden die Verhandlungen im Lokal von
Buske , Grenadierstraße , eröffnet . Vertreten sind durch 39 Dele -
girte folgende Städte : Leipzig . Kiel , Berlin , Bremen , Olden -
bürg , Hamburg , München , Magdeburg , Slraßburg , Dresden .

tannover- Linden , Lübeck . Altona , Gera , Frankfurt o. M. .
iünster , Wilhelmshaven , Mannheim , Harburg , Flensburg ,

Wiesbaden , Stuttgart , Offenbach , Brandenburg , Rostock und
Krimmilschau . Jnsgesannnt haben ca. 14 909 Bäckcreiarbeiter
Delegirte entsandt . Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte :
l . Sitnationsberichte . 2. Maximal - Arbeitszeit . 3. Stellen - Ver -
mittelungswesen . 4. Organisation . 3. Fachpresse . 6. Diverse
Anträge .

Die Erörterung deS ersten Punktes ergab ein trübes ' Bild der
wirthschastlichen Misöre . Den Reigen eröffnete Geyer -
Leipzig . Der Redner erwähnt , daß durch die Veröffentlichung
der Äebcl ' schen Broschüre die Bewegung gegen die schreienden
Mißstände im Bäckergewerbe in Fluß gekommen ist . Die
organisirten Bäcker haben statistische Erhebungen noch in
letzter Zeit veranstaltet , die besonders das Treiben
der Jnnung - Helden insoweit klargelegt haben , daß die
Sonntagsarbeit in hohem Maße kultivirt wird . Nicht selten
zahlen die großinächtigen Jnnungsmeister noch wenigerZ als den
Minimalfatz , den sie durch Jnnungsbeschluß festgesetzt haben .
Aus Kiel wird berichtet , daß in einem Fünftel der Betriebe
mehr als scchzehnstündige Arbeitszeit herrsch : . Die Polizei verbot
das Betreten der Arbeitsräume auf Betreiben der Meister , als
man statistische Erbebungcn machen wollte . Wochenlödne sind
3 —14 M ; die Genossenschaftsbäckerei zahlt die höchsten Löhne . Der
Redner klagt , daß die harmoniesreundlichen Gesellenvereinigungen
im Norden , die sog Biüderschaftcn , die Agitation sehr erschweren .
Sehr schlecht� Schlafräume sind nach dem Bericht des Delegirten
L i e s ch e r in H a m b u r g. Die Innungen waren aufs höchste
erbost , als die Sanilätspolizei nach der Cholera - Epidemie die
Arbeilsränme inspizirte . Das Genossenschaftswesen , betont der
Delegirte , hat die Organisationsbestrebungen in keiner Weise ge -
fördert . Heil rne yer - München führt aus , daß die
Bäckerei an dem Orte in dm Händen der kleinen Meister liegt .
der Großbetrieb ist sehr wenig vertreten ; das erschwert die
Agitation ungemein . Selbstverständlich blüht dort die Lehrlings -
züchlerei . Organisirt sind 239 Kollegen . Der Magdeburger
Delegirte macht Mittheilmig . in welcher unverfrorenen Art die
JnnungSmeister die Agitation gegen den drohenden Maximal -
Arbeitstag betrieben haben . Man hat die Gesellen in die Ver -
sammlungen gelockt , und dort durch Freibier die richtige Stimmung
erzielt , in welcher eine Petition gegen den Maximal - Arbeitstag
unterschrieben wurde . ( Pfui !) Löhne sind sehr niedrig , die
Arbeitszeit ist im Durchschnitt 13 —16 Stunde » . Ueber die Ver »
hältnisie in S t r a ß b u r g berichtete Hu der . Dort herrschen
in viele » Bäckereien ausnahmsweise mißliche Zustände bezüglich
der Reinlichkeit . Das Backwasser wird benutzt , nachdem ' die

tände — cvent . sogar Wäsche darin gereinigt ist . ( Hört , hört ! )
uch Dresden hat , wie Reichart hervorhebt , durch die Ver »

ösienllichung der Mißstände in der Arbeiterpresse die
besten Erfolge erzielt . Mo st - Berlin weist auf die große
Zahl derjenigen hin , die in Berlin ständig arbeitslos sind . Zwei
Jnnnugen betreiben die Ausbeutung der Arbeitskräste . So un -
einig sie sonst sind , so giebt doch leiner der anderen in xunclo
„Arbeilcrfeindlichkeit " etwas nach . Da man selbst in der Um -
gegend Berlins nicht einmal mehr Lehrlinge austreiben kann , so
werden dieselben aus entfernten Gegenden bezogen — förmlich
gekauft . I » B r e m e » hat man , wie der Delegirte versichert ,
miserable Arbeits - und Schlafrännie ; ein Drittel aller Kranken
leidet an der Böckerkrankhcit , der Krätze . Eine ganze Reihe von
Delegirten erhebt lebhafte Klage über den Druck der Jnnungs ,
meister gegen die organisirten Arbeiter ; die Ausbeutung über -
steigt an einzelnen Orten alle Vorstellungen . Aus Altona
wird z. B. berichtet , daß Vs aller Betriebe ohne Gesellen
arbeiten . Als die Behörde ans Drängen der Gesellen Revision
anstellte , kam die AuSwucherung der aus Bayern und Schlesien
bezogenen Lehrlinge ans Tageslicht . An vielen Orten haben die
Meister schwarze Listen der Gesellen aufgestellt , die in solcher
Weise die Schäden im Gewerbe ausdecken . 18 —19 Standen
Arbeitszeit herrschen in Münster ; der Lohn ist 2,39 Mark
im Durchschnitt . In Süvdeutschland liegen die Verhältnisse , wie
aus allen Berichten hervorgeht , noch wesentlich ungünstiger . Zwei
Mann schlafen in einem Bett — das ist die Regel , sagt ein
Delegirler , in dasselbe Bett legt sich der Hausdiener .
wenn diese aufstehen . Es gehört nicht zu den Selten -
heilen , daß von Sonnabend Abend bis Sonntag um 3 —4 Uhr
nachmittags gearbeitet wird ; dann schickt der fromme Meister
die todtmüden Lehrlinge noch in die Kirche . Eine 18 —20stündige
Arbeitszeit ist überhaupt an der Tagesordnung . Die Organ » -
sation liegt in den süddeutschen Städten zumeist sehr darnieder .
eine rühmliche Ausnahme macht O f s e n b a ch , das prozentual
am stärksten organisirt ist . — Die Berichterstattung nahm eine
ziemliche Zeil in Anspruch . Danach kam man zum Hauptpunkt
der Tagesordnung : Maxi malarbeitstag .

Der Referent Pfeiffer - Berlin schildert an der
Hand eines reichen Materials , wie wenig die Befürchtungen der
Meister , daß das ganze Gewerbe bei einer Verkürzung der Arbeiis -
zeit auf 12 Stunden vernichtet werde , begründet sind . In Breslau
florirl eine Konsumbäckerei bei achtstündiger Arbeitszeit .
Man dürfe einen „freien Arbeiter " doch logischerweise nicht
hinter einen Strafgefangenen zurücksetzen , der eine zehn «
stündige Arbeitszeit innehalten muß . Die große Zahl der ständig
Beschästigungslosen im Bäckergewerbe , deren Zahl man gering
gerechnet auf 39 999 veranschlagen müsse , sollte dahin drängen ,
einen gesetzlichen Eingriff so bald als möglich vorzunehmen .
Nach dem Geschrei der Jnnungsmeister , die in überwiegender
Zahl nur durch die schamloseste Ausbeutung der jugend¬
lichen Arbeilskraft der sogenannten „Lehrlinge " ei » behäbiges
Leben führen , könne eine Regierung , die Hilfe bringen wolle ,
unmöglich frage ». Leider sei die Behandlung dieser Frage durch
den Bundesrulh nicht so, wie man es erwarten könnte Auf
eine Anregung des Abg . Molkenbuhr habe Herr v. Bötticher
am �11. Februar im Reichstage ein Spezialgesetz in
Aussicht gestellt . In den Kreisen der organisirten Bäcker
befürchtet man , daß nochmals nmständlickie Enqueten
und dergleichen veranstaltet werden , wodurch stch die



JSfinig der Frage vielleicht bis inS nächste Jahrhundert ver -
zoycre� iCehr richtig . ) Weil man so lange doch auf keinen Fall
« nvfn , könne , befürwortete der Reserent einen Beschlnv , der die
Hilfeh der Zhbeiterschnfl anruft , wenn die Bäcker genölhigt sind ,
selbslc ildig in dieser Angelegenheit vorzugehen .

Mit ' bezug auf die Nothwendigkeil einer schleunigen gesetz -
lichen Festlegung einer Maximalgrenze stimmten alle Diskufstons -
redner dem Referenten rückhaltlos zu , nur darin , ob es zweck -
mäßig ist , durch Selbsthilfe oder durch Streik die Einführung zu
beschleunigen , gingen die Meinungen auseinander . Mit herben
Worten wiese » mehrere Redner darauf hin , daß sie angesichts
der Art , init der die . Sozialpulitiker der Regierung eine so
überaus wichtige Frage behandelA , das Vertrauen zur Regierung
gänzlich eingebüßt haben . Scholz - Berli » betonte , daß die
Vorstellungen , welche die Arbeiter bisher an die maßgebenden
Kreise gerichtet hätten , fast gar keinen Eindruck haben .
Man werde jetzt endlich müde , nur für den Papier -
korb zu arbeiten . Es sei beschämend , daß das kul -
tivirte Deutschland sich von anderen Ländern überholen
lasse . Von einem Kampfe im gegenwärtigen Moment
könne keine Rede sein , die Organisation bedürfe der weiteren
Ausdehnung , ehe man mit Aussicht auf Erfolg einen solchen be-
ginnen könne , aber die raftlose Thätigleit in der Richtung , daß
man fortgesetzt die Mißstände in der Presse und in den Ver -
sammlungen bespreche , werde langsam aber sicher zum Ziele
führen . An der weiteren Debatte , an welcher die Vertreter von
Leipzig , Dresden , München , Offenbach , Hamburg u. a. theil -
nahnien , betheiligten sich auch die von der Reichskommission im
vorige » Jahre als Vertrauenspersonen der Bäcker vernommenen
Telegirten Reinhardt - Dresden und M o st - B e r l i n.
Einstimmig wurde nachstehender Beschluß gesaßt , der schleunigst
an die zuständigen Stellen abgesandt werden soll :

„ In Erwägung , daß der Bericht der Reichskonmnssion für
Arbeilerfiatistik an den hohen Bundesrath des Deutschen Reiches
betreffend die Arbeitsverhältnisse im Bäckergewerbe ein so trübes ,
aber allzuwahrcs Bild entrollt hat , welches durch die Situations -
berichte auf dem 5. Deutschen Bäckerkongreß durchaus bestätigt
wird , spricht derselbe sein Befremden darüber aus . daß der hohe
Bundesrath bis jetzt noch nicht von der ihm laut Z 120 Abs . 3
der R. - G. - O� zustehenden Befugniß Gebrauch gemacht hat , um
die Beschlüsse der Rcichskommission zur Durchführung zu bringen .
In fernerer Erwägung : da durch die Erklärung des Bundes -
rathsvcrtreters im Reichstage , daß die Verhältniffe der Bäckerei -
Arbeiter durch Spezialgesetz geregelt werden sollen , die endgiltige
Erledigung dieser brennenden Frage nach Ansicht des Kongresses
in weite Ferne gerückt ist — richtet der Kongreß an
den hohen Bundesrath das Ersuchen , den
Zwölf st un den tag im Bäckergewerbe bis zuni
1. April dieses JahreS gesetzlich in kraft treten
zu lasse n. "

Das StellenvermittelungSwefen , welches im
Bäckereigewerbe einen so abstoßenden Charakter hat , fand kritische
Beleuchtung seitens verschiedener Redner . In Berlin sind zirka
40 dieser Seelenverkäufer thätig ; die Dresdener Innung hat in
einem Jahre 1335,26 M. ans de » Taschen der Arbeitslosen auf
diese Weise herausgezogen . Der Kongreß beschloß , die Kollegen
allerorts aufzufordern , mit allen Kräften dafür thätig zu
sein , daß die Arbeitsvermittelung in die Hände der Arbeiter ge-
langt .

Die Debatte über Punkt Organisation wurde durch
Scholz - Berlin eingeleitet . Der Redner macht die Mit -
theiwng , daß sich seine Mandalgebcr auf lokaler Grundlage
organisiren wollen , da man auf andere Weise voraussichtlich
keinen Erfolg erzielen könne . Aus der weiteren Diskussion geht
hervor , daß in mehreren deutschen Städten : Dresden , München ,
Harburg , Stuttgart , Bremen und Leipzig Lokalorganisationen be-
stehen . Reichslags - Abgeordneter L c g i e n . der Vertreter der General -
koinmission , ging auf die verschiedenen Einwände , die gegen die
Zentralisation gemacht wurden , ausführlich ei ». Er betonte , daß
die Unregelmäßigkeiten im alten Zentralvorstande keinen Grund
bilden , die Form der Organisation zu ändern . Bei der kleinen
Zahl der im Gewerbe organisirten Personen sei eine
weitere Schwächung der Organisation auf jeden Fall zu ver -
meiden . Die von Scholz gestellte Resolution betreffend Lokal -
organisation wurde mit 19 gegen 7 Stimnien abgelehnt . — Ueber
die Gestaltung des neuen Fachorgans refcrirte der Vor -
sitzende Allmann . Für die außerhalb der Zentralisation stehenden
Kollegen , so wurde beschlossen , soll das Blatt für 75 Pfennig
pro Quartal abgegeben werden . Alz Preßkommission fungirt
der Ausschuß in Lübeck .

Zur Berathung standen nunmehr Anträge auS der Mitte
der Versammlung . Auf Anregung von Jöst - Offenbach wird eine
Kommission eingesetzt , an welche die seinerzeit in Altenburg ge -
wählte Kommission das vorhandene Material ausliefern soll .
Der Sitz derselben wird nach Offenbach verlegt . Die Agitation
besorgt im übrigen der Zentralvorstand des Verbandes .
Beschlossen wurde im weiteren , die Bäcker allerorts
aufzufordern , über die am 1. April in kraft treten -
den Bestimmungen der Gewerbe - Ordnung zu wachen und
die Uebergriffe der Meister den betheiligten Faktoren zu melden .
Desgleichen sprach man den Wunsch aus , daß die örtlichen Ge -
werkschastskartelle die Bäcker in ihren Organisationsbestrebungen
wirksam unterstützen . Eine Debatte über das Genossenschafts -
wesen , die jedoch keine Beschlüsse zeitigte , bildete den letzten Ver -
Handlungsgegenstand deS Kongreffes , der am 21 . d. M. , abends ,
fein Ende erreichte . _

Versa nrttrlungen .
Die organisirten Maler Berlins hielten am 12 . Februar

bei Röllig , Neue Friedrichstraße , «ine Versammlung ab , in

welcher der Aufruf des Hauptvorstandes in Nr . 1 des „ Vereins «
Anzeigers " zur Diskussion gestellt wurde . Der Vorsitzende
der Vereinigung , Wilhelm Schweiher , der die
Diskussion durch einen längeren Vortrag einleitete , begrüßte es ,
daß die Angelegenheit in einer kombinirten Versammlung und
nicht in den Filmlversaminlungen , wo «S nicht unwahrscheinlich
ist , daß sich die eine für und die andere gegen den Aufruf er -
klärt — zur Erledigung steht . Durch die heutige wirthschastliche
Lage , so führte der Redner aus , sind wir gezwungen , selbst im
Sommer zu seiern , und können während der Arbeitszeit auch
nicht annähernd soviel verdienen , um auch nur das geringste
zurückzulegen . Unser Statut bestimmt als Zweck der Vereinigung
in seinem s 1 Erzielung möglichst günstiger Lohn - und
Arbeitsbedingungen . Der Hauplvorstand fühlt sich berufen ,
etwas für die Besserung der Lage der Kollegen zu thun , und hat
dieses sogenannte Agitations - Programm in Vorschlag gebracht .
Denjenigen Kollegen , welche gegen den Streik sind , und erst alles

organisiren wollen , um dann unverhofft loszuschlagen , entgegnet
Redner , daß wenn alle organisirt sind , wir keinen Streik nölhig
haben . Es erscheint ihm zweckmäßiger , diesen Kamps mit
Vernunft vorzubereiten , als eine Hurrahversammlung abzuwarten
und auf Beschluß derselben zu streiken . Wenn serner gesagt
wird , wir wissen ja nicht , wie die Konjunktur ist , und die Meister
können sich schon vorbereiten , so ist es doch Sache der Kollegen
in jeder Stadt , sich die günstigste Zeit in dem betreffenden Jahre
( 1896 ) auszuwählen oder aber den Streik auf ein anderes Jahr
zu verlegen . Die Erfahrung lehrt uns , daß gerade diejenigen
die meisten Streikbrecher stellen , welche am wenigsten arbeitslos
sind . Ferner ist es in unserem Gewerbe ein Unding , fertige
Arbeit aus Lager zu halten . Daß die Meister Furcht haben und

wissen , daß wir den Kampf ausnehmen , beweißt der Unistand , daß
die Malerinnung in Berlin für 1896 eine Preissteigerung ihrer Ar -
beiten in Aussicht stellt . Sollten wider Erwarten sich die Kollegen in

Teutschland gegen den Streik aussprechen , so wären wir ge -
zwangen , um te » Mitgliedern etwas zu bieten , unsere Statuten

zu ändern und einen Unterstützungsverein zu gründen . Mit dem

Vorschlage , vorläufig noch eine abwartende Stellung einzunehmen ,
schloß der Referent seinen mit Ausmerlsamkeit verfolgten Vor -
trag . In der hierauf folgenden Diskussion , die sachlich und dem
Ernste des Themas entsprechend geführt wurde , belhciligten sich
die Kollegen Reinke — der gegen den Streik ist — Jakobei ,
Schiveitzer , Böhm , Märker , Wentkcr und Mark , die sich sämmtlich
für ein Vorgehen , wie es der Hauptvorstand beabsichtigt ,
aussprachen . Ter Antrag : Tie Versammlung begrüßt den Vor -
schlag des Vorstandes sympathisch und wird denselben auf dem
Provinzialtage zum endgiltige » Abschluß bringen — wurde am
Schlüsse der Diskussion gegen vier Stimmen angenommen .
— Unter Verschiedenen wurden die Werkstellen Lehmann in
der Manerstraße und die Firma Beleseld erwähnt . Ersterer ver¬
bietet das Rauchen und letztere versteigt sich sogar soweit , den
Arbeitern zu befehlen , ihren Wochenlohn am Montag Abend von
7 bis 8 Uhr abzuholen . Mit dem Wunsche , diese Angelegen¬
heiten wie die Ausarbeitung eines Akkordtariss für die künftige
Lohnbewegung dem Vcrlranensmnnn zur Erledigung zu über -
weisen , erreichte die Versammlung ihr Ende .

Tie Fordeniugeu » welche die Gehilfenschaft an die
Zlrbeitgcber im Barbier - und Friscurgewcrbe zn stellen
beabsichtigt , begründete der Restrent Meher in der Ver -
sammlung vom 14. Februar . Er gab eine eingehende Schilde -
rnng von der Misere , unter der das Personal in den Barbier -
geschäften zn leiden hat . Ans hygienischen und sittlichen Gründen
sei zunächst die Verkürzung der Arbeitszeit ins Auge zu fassen ,
des weiteren Anerkennung des Gehilsen - Arbeitsnachweises jc. Zur
Beschlußfassung wurde nachstehende Resolution vorgelegt : „ Die
Versammlung bcauslragt die Agitalionskommission , Schritte zu
thun , damit die von der Gehilfenschaft ausgestellten Forderungen ,
1. Festsetzung einer Geschäftszeit von morgens 7 bis abends
9 Uhr , 2. Freigabe eines halben Tages pro Woche von 1 Uhr
ab , 3. Anerkennung des von den Gehilfen verwalteten Arbeits -
Nachweises und 4. Anerkennung der Kontrvll - Karte ( Le-
gitimation ähnlich die der Kellner ) den �Berliner Arbeitgebern
übermittelt werden . " Die Redner in der Diskussion stimmten
fast durchgängig dieser Willenserklärung zu. Einige selbständige
Barbiere , die das Wort nahmen , hielten die aufgestellten Forde -
rungen für sehr mäßige . H e l b i g betonte , daß deren Interesse
an der Verkürzung der Arbeitszeit fast ebenso groß sei , wie das
der Gehilfen . Gründe ! , von der „ Freien Vereinigung selbst -
ständiger Barbiere " , und ein Vertreter der „ Altdenlsche » Innung "
äußerten sich in ähnlichem Sinne . Die Redner führten aus , daß
der hauptsächlichste Widerstand iedeusalls von der Wollschläger -
schen Innung gemacht werde . Zur Charakterisirung dieses Herrn
W. , bemerkte Genosse Millarg , genüge es , daraufhinzuweisen ,
daß derselbe gleichfalls gegen den Antrag , die Lohnzahlung
generell am Freitag einzuführen ( der von den Arbeitnehmern
dem Ausschuß des Gcwerbcgcrichts vorgelegt wurde ) , gestimmt
habe ; trotzdem gerade das Barbicrgewcrbe doch einen erheblichen
Vortheil davon habe , wenn die Arbeiter statt am Sonnabend
schon am Freitag in den Besitz ihres Lohnes gelangen und ihre
Bedürfnisse befriedigen könne » . ( Sehr richtig ! ) Tie Resolution
fand einstimmige Annahme . In die Agitationskommission wurden
vier Mitglieder zum Ersatz für ausgetretene gewählt .

Metallarbeiter . Ilm 14. Februar cr . fand in den Armin -
hallen eine Versammlung aller Werkstatt - Vertrauensleute der
Berliner Metallindustrie statt , zu der ca. 300 Kollegen erschienen
waren . Der Zweck der Versammlung war , ein Stimmungsbild
von den einzelnen Werkstätten zu erhalten über eine eventuelle
Arbeitsruhe am 1. Mai . Kollege Näther führte zunächst ans ,
daß an eine allgemeine Arbeilsruhe am 1. Mai d. I . in der
Metallindustrie wohl nicht zu denken sei , möglich sei eine solche
in diesem Jahre vielleicht nur in einzelnen Werkstätten und
Branchen , in denen die Mehrzahl der Kollegen organisirt sei
So wollen die Metalldrücker dieses Jahr den 1. Mai durch
Arbeitsnche feiern . Diesen Standpunkt der Drücker vertreten
die Kollegen Lilfin und Hetz . Nach diesen Rednern
sind vier Fünftel sämmllicher Drücker organisirt . Von
den 500 Drücker » gehören 423 dem Berliner und 14 dem
Deutschen Metallarbeiter - Verbanbe an . An Zuzug von aus¬
wärts sei nicht zu denken , nur wenige deutsche Städte kämen in
betracht , so Nürnberg und Leipzig . " Aber auch von dort sei nur
geringe Konkurrenz zu erwarten . Hinzu käme noch , daß sämmt -
liche Drücker mit eigenem Werkzeug arbeiten und daß zu ihrer
Arbeit eine gewisse Kunstfertigkeit gehöre . So fühle die Branche
der Drücker sich kräftig genug , in eine Bewegung einzutreten
und könne es wohl wagen , den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu
seiern . Sämmlliche übrigen Redner bcrichfen , daß an eine
Arbeitsruhe in ihren Werkstätten nicht zu denken sei , ein großer
Theil ist auch gegen den Standpunkt der Drücker . Am Schluß
macht Kollege Näther noch darauf aufmerksam , daß am
3. März cr . eine große öffentliche Metallarbeiter - Versammlung
im Feenpalast stattsindet , die zum 1. Mai Stellung nehme» soll .

Die Organisationsfrage behandelte am 18. d. Mts . in
einer öffentlichen Versammlung aller in der H u t b r a n ch e
beschäftigten Arbeiter und A r b e i t e r i n n e n Hut -
macher M e tz s ch k e auS Alienburg in einem ausführlichen Vor -
trage . In demselben veranschaulichte der Referent die Roth -
wendigkeit , den Unterstützungsverein deutscher Hutmacher mehr
als bisher zur Kampfesorganifation zu entwickeln und die reinen

Unterstützuugszweige , welche der Staat bereits dem Vereine ab -

genommen habe , mehr außerhalb des Vereins zu stellen . Die
Kranken - und Jnvaliditäts - Untcrstützung des Vereins , welche in
früheren Jahren dem Vereine gute Dienste leisteten , hätten sich
heute überlebt und seien für den Verein ein hemmender Ballast .
von dem sich dieser nach Möglichkeit zu entlasten hätte . Er
dachte sich dies dergestalt , daß die Organisation alle in der Hut -
brauche beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen zu umsassen
habe , die Zugehörigkeit zu den Unterstützuugszweigen aber
in das Belieben eines jeden Vereinsmitgliedcs zu stellen sei , diese
selber unabhängig vom Verein weiter zu bestehen hätten . Größere
Aufmerksamkeit wünschte der Referent der Arbeitsloscn - Unter -
stütznng dagegen zuzuwenden . Für das beste hielt der Referent
allerdings die Neugründung einer allgemeinen Organisation Ge -
lernter und Ungelernter unter Ausscheidung aller Untcrstützungs -
zweige . Dieser ' Gedanke finde aber seiner Erfahrung nach unter
der Kollegenschaft keinen Anklang . Für nolhwendig hielt der
Vortragende auch eine Herabsetzung der jetzt bestehenden Karenz -
zeit für Unterstützungen und die Einfügung einer niedrigeren
Beitragsstuse für männliche und weibliche Mitglieder , welchen
entsprechend Unterstützungen zn zahlen seien , da dies die wirth -
schasllichen Verhältnisse bedingten . Auch sprach sich der Referent
sür obligatorische Einführung bezw . unentgeltliche Verabfolgung
des FachorganS , „ Der Korrespondent " , an die Vereins -
Mitglieder ans . Redner betonte , daß er als Vor -
standsmitglied lediglich seine persönliche Meinung zun ,
Ausdruck gebracht habe . Die Lokalorganisationen seien be-
reit , dem Vereine beizutreten , sofern ihnen dies ermöglicht werde
durch Einfügung niedrigerer Beitragsstufen . Redner verkannte
nicht die Schwierigkeit , die Arbeiterinnen zu organisiren . aber
auch nicht die zwingende Nothwendigkeit hierzu , da die weib -
lichen Arbeitskräste die männlichen in der Hutbranche bereits

überwiegen . Hiermit sei sck >on zu lange gewartet worden . Redner

hielt ein schnelles und energisches Vorgehen im eigensten Lebens -
interesse für geboten . Der Generalversammlung liege die Pflicht
ob , eine den heutigen Verhältnissen angepaßte Organisation zu
schaffen . Die Ausführungen des Referenten wurden mit Beifall
von den zahlreich Versammelten entgegen genommen . Ueber
den Vortrag entspann sich eine animirte Diskussion ,
in welcher theils der Standpunkt vertreten wurde ,
daß der Unterstützungsverein in seiner jetzigen Form ohne
Erhöhung der Beiträge und Herabsetzung der Leistungen
nicht zu halten sei , andererseits wurde hervorgehoben , daß nmn
die vorhandenen Invaliden nicht im Stiche lassen könne und
dürfe . Zur Annahme gelangte schließlich eine Resolution , in
welcher die Versan rnlung ihr Ciuvcrständniß mit dem Referenten

bekundete und eS allen in der Hutbranche Beschäftigten zur
Pflicht gemacht wurde , sich der gewerkschaftlichen Organisation
anzuschließen . Wie bekannt gegeben wurde , hat der Filial -
vorstand beschlossen , Fabrikversammlungen zu veranstalten . Nach -
dem der Tclegirte zur Gewerkschaftskommission sodann seinen
Bericht erstattet hatte , fand Neuwahl desselhen statt und wurde
L a u s ch k e mit diesem Amt betraut .

Fünfte Generalversammlung deS Verbandes der Bäcker
und Berufsgenoffeu Teutschlands . Am 13. und 19. Februar
tagten in Berlin , Grenadierstr . 33 , die Vertreter der Bäcker -
organisation . Aus 16 Städten sind Delegirte anwesend ; im

Auftrage der Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands
wohnt Genosse D e m u t h - Hamburg den Verhandlungen bei .

In seinem Geschäftsbericht streifte der Vorsitzende
Pfeiffer die Agitation , welche durch die Generalkommission
vor kurzem in der Nahrungsmittel - Jndustrie veranstaltet ist . Der

Erfolg entspricht nicht ganz den gehegten Erwartungen . Ein

geplanter Verband der Angehörigen dieser verschiedenen Branchen
ist nicht zu stände gekommen . da sich die Fleischer und Brauer

nicht angeschlossen haben . In dem Kassenbericht , den der

Hauptkassirer Schwanherz erstattet , sind mit dem Kassenbestand von
560,91 M. seit Ende Mai 1893 1867,31 M. eingenommen :
die Ausgabe beträgt 1314,22 M. ; der Kassenbestand ist
gegenwärtig 553,59 M. Die Organisation umfaßt gegen
800 Mitglieder . Dem Vorstand wurde nach längerer
lebhafter Diskussion Decharge ertheilt . Bei dem Punkt Berathung
der Anträge liegt als erster ein Antrag Berlin vor , die Zen -
tralisatton aufzulösen und zur lokalen Organisationsform zurück -
zukehren . Dieser Antrag fand keine Sympathie : mit allen gegen
die Stimme des Berliner Vertreters wurde derselbe abgelehnt .
Lange Debatten entstehen bei dem Punkt „ Presse " . Das

Organ „ Die deutsche Bäckcr - Ztg . " war bisher Eigenthum des

Vorsitzenden Pfeiffer ; die Filiale Hamburg beantragte , das Blatt

zum Verbandsorgan zn machen ; von anderer Seite wird ge-
wünscht , gemeinsam mit den Müllern oder mit den Konditoren
ein Fachorgan herauszugeben . Angenommen wurde der

Antrag Haniburg . Das neue Statut wurde mit geringen Ab -

ändernngen genehmigt . Der Vorstand ist berechtigt , nothivendige
Bestimmungen noch in das Statut aufzunehmen . Der Sitz des
Verbandes wurde nach Hamburg verlegt , der des Ausschusses
nach Lüde ck. Zum Vorsitzenden wurde A l l m a n n - H a in -

bürg gewählt , dem auch die Redaktion des Fachblattes über -

tragen wurde . Am 19. Februar , abends nach 10 Uhr , wurde die
Generalversammlung geschlossen .

Köpenick . „ Fordern die Frauen das Wahlrecht ? " lautete
das Thema , über welches am 12. Februar cr . Frau Ihrer
im großen Saal des Kaiserhofs vor etwa 400 Personen referirte .
Die Reserentin legte in Inständiger Rede , vom öfteren Beifall
nnterbrochen „ klar , daß Mann wie Frau gleichberechlige
Staatsbürger , wie Steuerzahler sind , und schon aus
diesem Grunde die Frauen das Wahlrecht verlangen
könnten und müßten . Die indirekten Stenern drücken
am schwersten auf die Schultern der Arbeiterklasse . Auch
mit deni jetzt bestehenden Wahlrecht sieht es traurig auS , und
wird dasselbe immer mehr den Arbeitern durch die Produktions -
Verhältnisse entzogen , indem sie in Roth und Elend gerathen , von
der Armenunterstützung , wenn auch nur bei einem Krankheitsfall
des Kindes Gebrauch machen . Nachdem die Referentin zum
Schluß das Vereins - und Versammlungsrecht kritisirte , gelangte .
da sich in der Diskussion niemand zum Worte meldete , die bereits
in den Berliner Versammlungen angenommene Resolution zur
Annahme . Da das Verlangen des Polizeibeamte » , die Versamm -
lung um 10 Uhr zu schließen , nicht befolgt wurde , löste derselbe
die Versammlung auf .

Lrrl » ! >« rn » Igu » s der Kändler und Hiindt » rl «m»n Kerlin » » » d
Nnw - ornd lagt jcbln stutlag nach dem l. bei Witzel , Acterflrabe Nr. U6.
und jeden Freitag nach dem 15. , bei Loren, , Hoppenftr . 47, abendi S Uhr.

CiercUigcv p - rei » Anna Marl » . Sonnabend bei Roll , Adalbert -
straße : lSescllschafleabcnd . Tan » und Vorträge . Anfang » Uhr.

Arb - it «r - Kildn »o»schul «. Freliag , Abends von 7K— Uhr : Letlüre '
8! j —ioj( Uhr ; N o r d - T ch u l e , Müllerfirabe 1790 und Südofl - Schul « ,
Waiden , arflr . I « : Deutsch ( Literatur . ) Bei allen Unterrichtsfächern werden
neue Thetlnehnier , Tamen und Herren , jeder Zeit aufgenommen .

Arbeiter - Siiuorrbu » » KerU » « und Ztmgeoen » . Vorsitzender
Ad. Nenmann , Vojewalterslraßs s. — Alle Acndcrungen im Vereins -
talender find zu richten an Fried . Korlum , Manteuffelflr . es, v. i Tr. Lrritag .
UedungSnund « Abend « s —n Uhr. Aufnahme von Mitgliedern , llo llegta ,
Manicufselflr . l> bei Nowacl . — K a t f e r ' scher Männerchor , Tchönhauier
Allee l>s, bei Kelle . — ArbeUer - Seiangveret » S! ord , Kastanien - Allee n , bei
Augustin . — Ku n> »I er ' scher Eesanaverein , Langestratzi «S bei Tempel . —
Ardeller - Eesangverein T p a » d a u i » Spandau , Reunmelsterftr . 6, bei Radlle .
— B u ch b >n d e r - M a » n e r ch o r. Holzmarilstr . », bei Deler . — Vereinte
EangeSbrüder Moabit , Perlebergerstr . i » bei F. Hereineilchmidl . —
Kelangver . M aig l öchch en I . Lindowerstr . ss b. Tach«. — <» e in ü l h lt ch t eit ,
Neue Fri -drichstr . 44, b. Röllig . Deutsche Ltedcrlasel , Biumenstr . 38, b.
Wicdemann . — Tvpoaraphta . «- sang ». Verl . Buchdrucker u. Schristgietzer ,
Arminhallen , Konnnandanlenstr . 20. — Tesangv . Lorbeerzweig . Swine -
mllndcrslr . »b bei Hübner . — «esangveretn N Heingold , Büschingstr . 7,
bei Jatob . — Eängerchor der Maler , Anuenstr . 9 bei Albert Pro ». —
Tesangverein M e lodia , Rirdorf , Berastr . l42 bei Echimläse . — I r i S -
Naunvnstratz « 88 bei Fritz Zubell . — Brandenburger Männer «
S e l a n g v e r e l n in Brandenburg a. H. , MengerlS VoUSgarlen , Bergstraße .
— lSesangvereln Freya II <«em. Chor ) , Ripdorf , Hermannstrade 140,
bei Tanlel Böllcher . — Apollo , Srünstr . 2l bei Sommer . — Eesang -
v ere in M 0 a b i t , Havelbergerstr . 31. — Freie Liedertafel , lSroß «
Franlfurleistr . 74 bei Breuer . — Nordwa cht , Müllerstr . 7, bei Reichert . —
FreteSänger , Schmargendorf , Warnemünderstr . b. Friedrich . — Arbeiter -
Eelangv . Sängerlrets ( Weißenfee ) , Rölteftr . IIS bei Platz . — Lorelev ,
Srünthalerstr . 4 bei Hämmerling . — Lustige Sänger , Potsdam , Bran -
denburger KommunUation 10 bei slafer . — Bieber ' scher Männer -
chor , Rofenihalersir . 87 bei Wernau . — s - s e ll i gl e i l , Hennigsdorf ,
Böhmert ' s Sasthau ». — Oranle , Weißenlee , «önigs - llhaustee IS. —
I 0 h a n n i , RüderSdorferstr . «8, «elellschafiShauS Ostend . — Sängerverein
Sorgenfrei . Admiralstr . isc , Märliicher Hof. — SangeSfreund ,
Tragonerstr . Nr. 32 bei tkamlowstq . — Gesangverein Wacht
auf I, Wörlherstraße Nr. 10 bei Schmidt . — Gelang - und
Olchcfterstervereln Stralauer Liedertafel , RummelSburg , Haupt -
straße 83 bei Vowlnlel ( Gesang) . — Gesangverein Treu und
( iintgkelt , Nipdorf , Prinz Hanbjerystraße Nr. 88 bei Reden . —
Gesangverein Frohsinn , NummelSdurg , Eöthestraße , Ecke ltanlftraße , bei
McrlenS . — Gesangverein der Melallarbiiter (Oft) , Biumenstr . 4«.
— stüorgenroth 2, Eharloltenburg , BiSmarckstr . 74 bei Krause . — Ein -
tracht 3. Eberswalde , Eisenbahnstr . 77 bei Didal . — Rosenlhaler
V 0 r st a d l , Bernauerstr . 47.

Kund der gefiiligen Arbeiterverein « Kerlin » und Ztneoeoenb .
Alle Zuschriften sind ,u senden an P. S ent , Adalbertstr . 98. Lreita «:
Clalllub Kairo , Abends b Uhr dei Flick , Simeonftr . 23.

Gesang - , Turn - und gesellig « vereine . Lreitag . Ouartellrerein
W e d d IN g , Abends 8!( Uhr, bei Schäfer , Neue Hochstraße 49. — Privat -
Thealerverein Crescendo , Abends g Uhr, bei Schutz , Punbuserstr . »8. —
Vergnügungkverein ThuSnelda , Freilag , Abend « 8X Uhr, bei Zubetl ,
LlNdenstraße 10». — Musttverei » Hoffnung ( Ost ) Freitag « Abends vo »
9- 11 llhr . UebungSstunde Große Franlfurlerstr . ISS bei Sold . — Tambour -
verein Frei - weg , Freitag , UebungSstunde bei W. Raddatz , Elfasterstr . u .

Berliner Turngenossenichasl . Die erste Männerablheilung
lurnt Freilag und Dienstag Abend von 8J( —10J Uhr in der Turnhalle de «
Lelstng - GnmnastumS Pankstr . 9 —10. — Turnverein Gesundbrunnen
die t. Männcr - Ablbeiluna turnt heule Abend von Ssj —Ivzj Uhr in der Turn -
Halle des Lesstng - Ghinnastu m», Pantslr . 0 —w. — « rast - und Artisten -
llub Berolina jeden Dienstag und Freilag UebungSstunde bei Grüßner ,
Waldemarstr . 42. — Turnverein Germania ( MUgNed de« deutschen Ar-
deiter - Turnerbundet ) turnt Dienstag « und Freitag « Abend « von «tz —loij Uhr
Ack-Iftr . 07. — Turnverein Fichte ( Mitglied de» Arbetter - TurnerbundeS
TeulichlandS . ) Die zwetie Männer - Adlheilung turnt jeden Dienstag und
Freitag Abends von 8 —lo Uhr in der St alitzerstr . ' -' ö/d». — Krafr - Turnverein
H 0 s sn u n g übt jeden Freitag Abend von s —Ii Uhr bei Schuhmacher ,

Pücklcrstr . 4« — Zilhertlub Waldrose , Abend « 9 Uhr , Manleufsel -
straße 8», Parlcrrl Restaurant . — Berein Grüne Tanne , Abend « 9 Uhr ,

bei tlaifer , MarkuZNraße «.
Ssta I llu b Schnitt . Abend « 9 Uhr, de! Trittelwitz , Faltensleinstr . 7.

— Tanzlehrer - Verein Solidar it ä t. Arminhallen , Kommandanlenstr . so.
tese - u,id Kisllutirlllnb «. Lreitag . KarlMarp . Abend « 8tz Uhr ,

bei Gruber , Mariendorserstr . 8. — W e st e n , bei H. Werner , vülowstr . 8«.
EngJiftli <» , >, <> >, »It <«»»I Club Mhnkcspeare . Meeting evcry

Friäay »t 9 p. rn. at Beherns Restaurant , Künigstr . 62. Lecturer Mr. J. Bloeh .
Guests aro welcome .

Club Cnvle «tnvn . 9 o' clock p. m. Munzstr . 17. Washiogton ' s
birthday celebration . Guests welcome .

Eingelaufene Druckschriften .
5 » » So,i « >d » mokrat , Zentral - Wochenblatt der soztaldemosrattfchen Partei

Deutschland « ( Etzpedillon in Berlin SW. , Beulhstraße a). Zu beziehen
durch alle ZetlungSspedileure . Da « Abonnement beträgt durch die Post
oder in Berlin durch die ZeitungSfpedileure pro Quartal 1. 20 M. Kreuz¬
band 1,80 M.

Tie Nr. 8 vom 21. Februar hat sorgenden Inhalt : Wochenschau . —
Der LütNcher Anarchisten - Prozci . — Tie Autoritäten auf dem Lande . —
Soziales tlönigthum in Dparia . — Parteinachrichten . — Wie man uns
behandelt . — Todienliste . — Lllerarlsche «.

Aus dem Reichslage . — Brief ans England . — Di« Auslösung de «
sächstschen BergmannS - BcrbandeS . — GewerlschaftlicheS .
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Theater .
Freitag , 22 . Februar .

Gpernhau » . Loheiigrin .
Schaufpielhans . König Ottokars

Glück und Ende .
Dentsche » Theater . Der Kaufmann

von Venedig .
Kerliner Theater . Die Kinder der

Exzellenz .
Lesstng - Theater . Aus Berlin W.
Nene « Theater . Unsere Backfische .

Der selige Toupinel .
Kestdenz - Theater . Fernand ' s Ehe -

kontrakt .

Theater Unter den Linden . Der
Probekuß .

Zchiller » Theater . Der Schwaben -
streich .

KeUeallianre - Theater . Verliebte
Mädchen .

Friedrich - MUHelmstLdt . Theater
Der Obersteiger .

Adolph Ernst - Theater . Ein fideles
Korps . Gesindeball .

Centrai - Theater . Unsere Rentiers .
National - Theater . Die lebende

Brücke .
Alrranderplatz - Theater . Maria

Stuart .
Reichs ! , allentheater . Spezialitäten -

Vorstellung .
A merira « - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung . _

Schiller - Theater .
( Wallner - Theatep . )

Wallner - Theaterstraase .

Freitag , den 22 . Februar , abends
8 Uhr : Der Schwabenstreich .

Sonnabend , 23. Februar , nachmittags
3 Uhr : Schüler - Vorstellung .
Abds . SUHr : Der Schwabenstreich .
Prin ? Friedrich von Homburg .

Abonnrmentsheft « werden
täglich von 11 —1 « nd 6 —8 Uhr
anogegebe « . _

Hational - Theater .
Große Frankfurterstraße 132 .

Sensationelle Novität ! " WS
Gastspiel der amerikanischen Gesellschaft

« tilliam oalckvo
( Direktion H. Verstraete u. G. M. Polini ) .

Die lobenlle Lrüeke .
( The span of Life . )

Großes Sensationsschauspiel mit Musik
in 4 Akten ( 11 Bildern ) , neuen Deko¬
rationen und Kostümen , nach dem Eng -
tischen von Sutton Vane , übersetzt von
H. Schwab . Dirigent : Adolph Wiedecke .
Elektr . Beleuchtungseffckte v. Lakowsky .

Regie : Hax Sarnst .
Kassenöffnung 6>/2 Uhr . Ans . 71/ » Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .
nmiJKP ' Sonnabend Nachm . 4 Uhr :
MMM ' Sohlller - Vorstellung .

Vorführung von Ztebelbildern wissen -
schaftlichen Inhalts . _

Centrai - Theater
Alte Iakobstrahe Zl r . 36 .

Emil Thomas a. G.
Novität I Zum « . Male : Novität !

Unsere Rentiers .
Große Posse mit Gesang und Tanz
in 4 Akten von Wilhelm Mannstädt

und Julius Freund .
Musik von Julius Einödshofer .

Anfang ll28 Uhr .
Montag : Unsere Rentiers .
Die für heute Sonnlag , den 17. d. M.

angekündigte Nachmittags - Vorstellung
von U, diese Berliner ! findet nächsten
Sonntag , den 24. d. M. statt und
werden bereits gelöste Billets an der
Verlaufsstelle umgetauscht .

tiur noch knrze Zeit .

Circns Renz
Carlatrasse .

Freitag , den 22. Februar 1895 ,
abends 71/2 Uhr :

Große Komiker-Vorßellung .
Humor I Witz I Laune !

Austreten sämmtlicher Klowns und
des „ August " Hr . Lavater Lee in ihren
wirkungsvollsten Eutrees . Außerdem :
Das Aportirpserd Hohr , hierauf :
Prinz Karneval und sein Gefolge ,
vorgeführt von Herrn R. Renz . Das
Schulpferd Beantifnl . Hierauf irlänh .
Springpferd Blitz , geritten von Frau
Renz - Stark . Colmar , schwarz - brauner
Hengst u, der hohen Schule geritten
von Herrn R. Renz .

Tjo Ni En .
( Beim Jahreswechsel in Peking . )

Neue Musik - Einlagen . " Wv

Morgen Sonnabend : Auf vielseitiges
Verlangen : Wiederholung der Parade -

Vorstellnng , wie solche Donnerstag ,
den 7. Februar stattfand . Gala »

Frst - Aht . Auf , auf zur fröhlichen

Jagd !
Sonntag , den 24. Februar : Zwei

Vorstellnngen . Nachmittags 4 Uhr :
( ermäßigte Preise ) . Die lustigen Heidel¬

berger . Abends 7l/2 Uhr : Tjo Hi £ n >
Fr . Renz , Konimissionsrath .

Adolph Ernst - Theater
Anftreten der ersten Pirouette -

u. Courbette - Tänzerin Englands
vom Princ e of W ales - Theater in London .

Ein fideles Corps .
Große Gesangsposse mit Tanz .

Nach dem englischen Original „ A Gaiety
Girl " von Jones Sidney , frei bearbeitet
von Eduard Jacobson und Jean Kren .

Vorher :

GeUndevoll .
Schwank in 1 Akt

von Ed . Jacobson und Jean Kren .
Anfang 7V2 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

39 Sanssouci "
Kottbuserstraße 4a .

Jeden Donnerstag n. Sonntag :
Grosse Soir6e der

Stettiner
Sänger

( Nleysel ,
Pietro ,

Britton ,
Steidl ,
Krone ,

Röhl und
Schräder . )

Ansang 8 Uhr .
QV Entree 50 Pfg .

Vorverkauf 40 Pf . ( siehe Plakate . )

Durchweg neues Programm .

Freitag : Viktoria - Brauerei .

Es sind an unserer
Kasse sogenannte grüne

„ Vorzugsdillets " mit 15 Pf . Nach -
zahlung präsentirt worden ; wir
weisen darauf hin , daß derartige
Gewaltsmittel zu unseren Soireen
keine Eiltigkeit haben . Zu gleicher
Zeit benutzen wir die Gelegenheit ,
das geehrte Publikum dahin aufzu -
klären , daß alle anderen unsere
Firma , Annoncen und Plakate
nachäffeuden Gesellschaften mit
uns , o. h. mit den altbekannten
Stettiner Sängern durchaus nichts

zu thun haben !

karodie - Theater
Grauirn - Strasse 52 ( am Moritzpl . ) .

Madame Sans - Gene .
Vorher :

Gmi» Cllse llnstlllvtthötNg.
Zum Schluß :

Mewmkh .

Feen-Ulllltst
Knrgstr . 22 , neben der Körse .

Kiesen »

Februar - Prograim
Ein Liebes - Drama ,

oder :
Der Brand auf der Taubenburg .

M milhige §0115
um Mitternacht .

Mar und Moritz
Kubrnstreiche .

Die

Wunder-Eleplianten .
James Capelli ,
Miss Tanisan .

Wilhelm Fröbel .

Mary Myra Maa .

Anita & Jul . Schaffeur .

Truppe Largards etc .

Anfang : Wochentags Z1/ : Ohr .

Sonntag : Konzert 6 Uhr ,
Torstellung 7 Uhr .

Urania
Anstalt für volksthümliche

Naturkunde .
Am Landes - Aussteliungspark

( Lehrter Bahnbof ) .
Geöffnet von 5 —10 Uhr -

Täglich Torstellung im wissenschaft¬
lichen Theater .

Näheres die Anschlagzettel .

Unter den Linden 21 .

Jeden Sonntag
Nachmittag

Orientalische Ä| i -Fantili ®nT,ori | t119,
zn weisen .

Zauber und Osy ' S
Wunder .

Täglich Anfang ' 1,8 Uhr .

Passage -Panopticum.
Das

Riesen-Kinil
mit den

24

Fingern.

Ranfmann ' s
Variete .

BchirWr (stfolü!
Es braucht kein

Llaek - ÜaNi
zu sein .

Naucke
als

White - Patti
ist auch nicht schlecht .

Und noch

lü ßlonpminHti !
In Vorbereitung :

Üneip-Kenies
von

Lmil Naucke
und

Arthur Frankel .

Castan ' s Panoptikum .
Z5Nolh nie Kgemesen ! �
Di « Niesen de » dunürl » Erdtheils :

llie llinlis .
40 Männer , Kranen « . Kinder .

Das scheckige Hädchen Harleita .

Weihnachts-Aussteliung

In
Roh "

Tabaken
und Utensilien �

Cigarren - Fabrikanten

SS billigster
Einkauf ! !

W. Hermann Müller
Berlin _' Alexanderstr . 22 . ' 911

Streng reelle Bedienung .

Creditgewährung
nach Uebereinkunftü

Ein Jeder mache den T ersuch .

für Brautleute : Im Möbelspeicher
Neue Konigstr . 50 , vorn I. , sollen über
100 Wirlhschaftseinrichtungen , kurze
Zeit verliehen gewesene u. neue Möbel

spottbillig verkauft werden . Ganze
Einrichtungen 100 , 150 , 200 —1000 M.

Theilzahlung gestattet . Beamten ohne

Anzahlung . Kleiderspinden 15, Küchen -
spinde », tkommode » 12, Sophas 15 M. ,
Bettstellen mit Sprungfeder - Matratzen
l8 , Nußbaum - Kleiderspinde » 30, Stühle
3 Mark , Hochseine Muschelkeiderspinden
40 , Plüschgarnituren 60 Mark , Herren -
schreibtische , Damenschreibtische 30 ,
Etzlinderbureaus , Schreibsekretäre 15

Mark , Garderobenspinden , Paneel -
sophas 75, Büffets . Trumeaus 65 M. .
Betten , Eoulissentische , alles spott -
billig . Auch einzelne Gegenstände
werden zu Engrospreisen verkauft.
Empfehle allen Herrschafte ». mein

größtes Möbellager Berlins zu be-

sichtigen u. sich von den staunend billigen
Preisen zu überzeugen . Gekaufte Möbel
können bis April kostenfrei stehen
bleibe » und iverden durch eigene Ge -
spanne transportirt und aufgestellt .

Am Sonnabend , den 23. Februar er . ,
werden bei mir im Lokal , Waldemar -
straßr ö - la , 2 silberne Remontoir -
Uhren ausgespielt , wozu Freunde und
Genossen ergebenst einladet . sl755b

L. Ahlmann .

Freie Volksbühne .
Sonntag , den 24 . Februar 1895 t

V . Abtheilung ( National - Theater ) :

Die nächste
Sonntag , den 3. März , statt .

Nein Hirpung
Vorstellung der 3. Ablyeilung im „ Lessing - 2Theater " findet am

300/8

OeffenMcher Uortrag
( nur tür Hamen )

am Konnabend , den 23 . Februar , abend » bN/2 Uhr , im Saale der
Ahtien - Sranerei „ Moabit " , Thurmstrasse 2 « .

Herr Otto Grundmann , prakt. NatlsrheilluiMger , über :
Kindererziehnng . Der Schlaf . Traum . Geburt ,

Leben und das Sterben . 1758b
Eutree 10 ff f . py Jede Frau sollte diesem Vortrag beiwohnen .

Große öffentliche Versammlung
der an Holzbearbeftnngs - Maschlnen und auf Holzplätzen

beschäftigten Arbeiter
am Sonntag , den 24 . Februar 18 ! ) S , vormittag » 10 Uhr ,

im Lokale des Herrn Wilke , Audreasstraße 26 .
Tages » Ordnung :

1. Vortrag . Referent � Reichstags - Abgeordneter Reisshaus . 2. Dis -
kussion . 3. Wahl der Revisoren . 4. Verschiedenes . 147/5

NB. Die Kollegen von Prledrichsberg und Umgegend werden darauf
aufmerksam gemacht , daß die Zahl - und Lese - Abende jeden Montag vor dem
1. und 15. im Lokale des Herrn E. Heine , Friedrich - Karlstr . 11 stattfinden .

Ferner findet eine öffentliche Versammlung am 3 . März im
Lokale des Herrn Fuchs , Dorsstr . 3 in Lichtenberg statt . Näheres wird
noch bekannt gemacht .

_ Der Uertranensman «

Deutscher Holzarbeiter - Verband .
Zahlstelle Berlin .

WM " vO2 > fks » Vsi » samnHkin ; i . " WU
ntatavlttt * Sonntag , den 24 . Februar , vormittags 10 Uhr ,

r . . im Lokale des Herrn kang « , Stromstrasse 28
Tagesordnung : 1. Vortrag über :

gerichtS . " Referent : W. Wach .
en des Gewerbe -

2. Diskussion . 3. Verbandsaugelegenheiten .

Papquetbodenlegep .
Sonntag , vorm . iv Uhr , bei Schöning , Stallschreiberstr . 29 :

WM - Versammlung . �WÜ
Tagesordnung : 1. Da » Zwischeumristersystem bei den Koden -

legern . Referent : Th . Glocke . 2. Diskussion .
UM - Neue Mitglieder werden aufgenommen . " MS

Zahlreichen Besuch erwartet Die Grtsverwaltnng .

Heute Kbeud 8V2 Uhr , bei Cohn , Kenth - Strasse Ur . 20 —22
( Eingang Beuthstr . 20 ) :

Sitzung der Ortsverwaltung und der Werkstatt - Kontroll -
Kommission mit Hinzuziehung der Beitragsammler .

Dienstag , den 2 « . Februar , abends 8 ' / - Uhr , bei Cohn ,
Beuthstr . 2 « ( großer Saal ) :

Merordentlichk Gkitml - Wlammlmlg .
Genossenscbafts - Bäckerel f. Berlin n. Umgegend

( Eingetragene Genossenschait mit beschränkter Haftpflicht ) .
Am Donnerstag , de » 7. März 1805 , abrnds 8 Uhr . im Saale der

„ ArmiuhaUen " , Kommaudautenstr . 20 :

Außeroldentliche Genml - Versammlung.
Tages - Ordnung :

l . Berichterstattung . 2. Statutenänderung . 3. Wahl des Vorstandes
und Aussichtsraths . 4. Beschlußfassung über Mitgliedschaft . 5. Beschluß -
fassnng über Drucklegung der Bilanz und des Geschäftsberichts . 6. Verschiedenes .

HP " Rothe Mitgliedskarte legitimirt .
88 | i5 Der Vorstand : L. Freytag . H. Grashold .

DenWer Melallarbtiler - Verband
( Rixdorf ) .

r . im Saal « de »Sonntag , den 21 . Februar , vormittag » lO ' /e Uhi
Herr » Kummer , Kerlinerstrasse 13 (

HP VersammRung « - WD
Tagesordnung :

1. Vortrag de ? Genossen Paul lahu - Berlin über „ Die Zukunft der

Gewerkschaften . 2. Diskussion . 3. Wahl der Delegirten zur General -

Versammlung . 179/14
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Die Ortsverwaltung .

WM - Achtmig ! " WS
Sonntag , 24 . Februar , abend » 0 Uhr , im Fokal « de » Herrn Rusk «

( früher Seefeldt ) , Greuadierstrasse 83 :

Er. iffentl . Versammlung für Männer n. Frauen .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Genosse » A. Hoffmann ( früher in Zeitz ) : „ Individuelle
Freiheit oder Kadavergehorsam . " 2. Diskussion . — Nach der Versammlung :

ÜF " Tanz Kränzchen " HW
verbunden mit verschiedenen Vorträge » ernste » und heiteren Inhalts

veranstaltet vom

teiss zur Wchunz kt Illterch « ki Maurer Berlius .
Der Vortrag beginnt punkt 7 Uhr . — Entree k Person 20 Pf .

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein

186/15 _ _
Heinrich IWetzke , Oderbergerstraße 10.

Achtung ! Achtung !

Skeittnvbeikev Berlins und lliugegenh.
Sonntag , den 21 . Februar , vormittag » 10 Uhr , bei ncigmllller ,

Alte Jakobstrasse 4S a s

Grosse öffentliche Versammlung.
Tages - Ordnung :

1. Vortrag . 2. Urabstimmung über den Ort des nächsten Steinarbeiter -
Kongresses und Anträge zu demselben . 3. Verschiedenes . 227/14

Die Kollegen werden ersucht zahlreich zu erscheinen .
Irr Urrtraurnsmau » : 3. Euchmanu , Willibald - Alexisstr . 39.



Facbverein der Musikinstrumenten - Arbeiter .
Konnab « » d , den 23 . Februar , abends 8 ' / - Uhr ,

im Lokale des Herrn Wernau , Rosenthalerstraße Nr . 57 :

DW " " WW
Tages - Ordnung :

I . Vortrag . L. Diskussion . 3. Wahl eines Beitragsammlcrs für den
Norden . 4. Vereinsangelegenheiten .

Um zahlreiches Erscheinen bittet Der Dorftand .
20415

Kerein der Former .
m Sonnabend , den 23 . Februar , abends g Uhr , findet im V

Gipsstrasze 3 , ein

Cemüthlilljes Belsminenseill her Mitglielier lchne hmti )
als Ersatz für das ausfallende Sliftnng - fest statt , svür Ulustk und Vortragals

_ _ _
ist gesorgt . S) UP~ Die Mitgliedskarte legitimirt .
entgegen genommen . Cntree frei .

Her Vorstand ,

Vorträge
Auch werden ' Beitrage

1761b
I . A. : Aid . Mewes .

Achtung ! Zimmerer1 . Achtung !
Sonntag , den 24 . Februar 1893 . vormittago IÖVl Uhr :

_
im Restaurant Zubeil , Lindeustraße 106 ;

U Bezirks » Versammlung �
für den Süden nnd Westen

hes Jerbllllhts helltscher Zimmerleute iLokalverdM Berlill).
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Genossen LilbersobmiSt über : Die Ursachen der Arbeits�

losigkeit in der heutigen Gesellschaslsorduung . L. Diskussion . 3. Verschiedenes .
290/15 vor Vorstand .

Vercill zur Wchrullg her Znteressell her Gaß- ii . Schankwirthe
K erlins nnd Umgegend .

Freitag , den SS . Februar , nachm . S llhr , beim Kollege »
Hoffmann , Oranienstraße 180 :

Mli�gßkerlsr » Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Kollegen Zubeil über : Die Umänderung der
Gemerbe - Grdnung nnd die Petitionen der Gatimirtha - Verbände
Deutschland » . 2. Diskussion . 3. Aufnahme neuer Mitglieder . 4. Vereins

angelegenheiten und Verschiedenes .
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen ist es Pflicht eines jeden

Kollegen zu erscheinen. jJU ? ~ Gäste haben Zutritt .
130/16 Der Vorstand .

Carl Scholz , WrangeMraße 32 .

Giltsmi . Spikgkl und Viliittkimiilllung .
Kompl . gerahmte Bilder von Lassalle , Marx , Hasenclever u. a. in sauberster
Ausführung . Sinnsprüche , Büsten , Photographien in Kabinet und Visttes
Große Auswahl von Stahl - u. Kupferstichen , Oelgemälden u. Oeldruckbildern .
Den Genossen in « VI . Wahlkreise zur Kenntniß . daß der Zeitungsspediteur
Genosse Idars , Kastanien - Allre 99 , eine Filiale meiner Artikel über -
nommen hat . ( Besonders zu empfehlen : Drr l . Mai . ) _
Künstl . Zähne 2 W. Vollst , schmerzl . Zahnziehen 1 H. Plomben 1,50 IS, Reparat
sofort . Theilzahlnng . Zahnarzt Wolf , Leipzigerstr . 22. Spr . 8- 7 Dhr . [ 2611b

Ueberau zu haben !

M| i und Halb.
E — � fffampemit

Pomeranzen
Feinste jlliköriTiischung

jMarkl25
Car8 Mampe
Berlin, Veteran8nstr . 24.

Brenn- nnh PMur- Snmtus , Prma Tprit verNrn wTverb*
treibenden zu sehr billigen Preisen Rermann Nexer A vie . , Lerlin , Rrnnnensir . Zg

Uum

MW " Cöpenick .
Arveiter - Gesangverem „ Morgenrot ! ) �

( Mitglied des Arbeiter - Sängerbundes ) .

GvoKev Mashen - Vetll
am LonnabenS , Scn 23 kebmar , im Saale der Herrn Klein ( Stadttheater ) .

Entre « für Herren 59 Pf . Damen 25 Pf . 129/9
Schulpflichtige Kinder haben keinen Zutritt . vor Vorstand .

ist da » Keste für de « Magen .

dostet N« r Vi Liter - Flasche Md . 1 . —

wird in allen Destillationen und Restaurationen

glasweise ausgeschänkl . 1635L

ergiebt bei V3 Vorwärts und Vs Master und

etwa » Zucker eine » ausgezeichneten Punsch .

anerkannt gut . Literflasche ä1,19 , 1,69 , 2,19 , bei 5 Flaschen ä 10 Pf . billiger .
Lobt Stonsdortor Likör ä Liter 1,29 , 3 Liter 5,59 , 10 Liter 10, —.
Jngber > Likör , nlagenslärkend , Literflasche k 1,10 , 160 , 2 , — .
Himbeer - , Kirsch - , Johannisbeersaft , vorzügl . , Literflasche ä 1,30 .
Ungarwein , med . fiijj , Vs Ausbruch k Literflasche M. 2,10 . 323 M'
Eugen Neumann & Co . , Belle - Allianceplatz 6a , Neue Friedrichstr . 81 ,

Oranienflr . 8 , Genthinersir . 29 . Potsdam , Waisenstr . 27 .

Festsäle im Industrie - Gebäude
Henth straße Ur . 20 — 21

1605S * ( Verein junger Kaufleute ) .
Empfehle meine eleganten Pestsäle , bis 600 Personen kassenS ,

zu Versammlungen unä Vergnügungen . Vereinszimmer für 20 bis
m Moritz Cohn , . ÄÄ - .

Möbel -
Gelrgrnljeitskauf

zu außergewöhnlich billigen Preisen .
Für Brautleute ganze Einrichtungen

von 200 —1000 M. Theilzahlnng ge-
stattet . EleganteNußbauin - u . Mahagoni -
Kleiderspinden und Vertilows 30 M. ,
einfache 15 M. . Sophas , Bettstellen
mit Matratze » 20 M. , Waschtoilette »,
Küchenspinden , Kommoden 12 M. ,
Stühle 3 M. . Sophatische 6 M. ,
Säulen - Trumeaux 65 M. , Plüsch -
garnitur 60 u. 100 M. , Muschelspinden
40 M. . Paneelsophas 60 M. Büffets ,
Silberschränke . Herren . Schreibtische ,
Schreibsekretäre . Zylinder - Bureaux ,
Spiegel . Wenig gebrauckjte Möbel zu
halben Preisen und sollte es niemand
versäumen , der gut und reell kaufen
will , mein großes Lager zu besichtigen .
Gekaufte Möbel werden bis 1. April
kostenfrei aufbewahrt , transportirt
und aufgestellt . 16S4L *

SchQtzenstr . 2 , Möbelfabrik .

Butter ! Butter !
Peinste Tafelbutter Pfd . nur 100
Fr . Molkereibntter » 80
Heiereibntter • • 60
Fetter Schweizerkäse - 60
Feine Sardellen • - 80

empfiehlt

APloUlbil Größte Butter -
• ncwml , Handlung Berlins

16 Weberstr . 86 .

M.
Eleg . MskeugtMube�äm
Elzel - Beck , Neanderstraße 34 , 1 Tr .

Brauerei Sichersdorf
Telephon : Amt Spandau Nr . 13. Telephon : Berlin Amt VI Nr . 1116 .

empfiehlt ihre aus bestem Malz und Hopfen hergestellten Biere . ig45L

UM - Kagerbier , heU,
Grportbier , bunbel ,

Markgrafen - Kran Ulllh

Koulanteste » Niederlage : Berliu, Königill-Allgustuftruse 1, l Prompteste

Preise . D am Hafenplatz , Ringbahnbogen 1 —8 . D Bedienung .

Unbcmill . erth . sviusikunt . „ ! ll " Postaml79

Zahn-Klinik .
Preis e

event .

� �Theilzahl .
Frau Olga Jaoobson , Jnvalidenstr . 145 .

Täglich , auch Sonntags Vorm . von
7 - 0 Uhr ;

Verkauf von gekochtem
kiml - u . Schweinefleisch

k 30 —40 Pf . per Pfd .
RUckenfett ä 45 Pf . per Pfd .

Vervsttaag der Lioedavstalt

Velltral - Vieüüok .

Rohtabak .
Grösste Auswahl ! Billigste Preise !

B Lager in Formen , Bockfagons . >

Heinrich Franck ,
Ur . 185 , KrannenUraste Ur . 185 .

u .Stempel

Abzeicheu - Fabrik.

8eiaeit8lolss
Sammete . Plüsche , Belvets , Cravatteu -

steife . Alles in größter Auswahl .
Billiger als in jedem Laden .

Stralauerstr . 44 , 1 Tr . ( Kein Laden ! )

Änßbnnmmöbei .
Verkaufe sofort meine vollständige

Wohnzimmer - u. Schlafzimmer - Eiuricht .
auch einzeln , spottbillig . ( Brautleuten
empfehlenswerth . ) Landvehrstr . 5/6 , 1.

Jordan , Kleine Markusstr . 28 . •

Sophabezng Reste
Tischdecken - Reste , Portieren - Reste , Gar -
dinen - Reste am billigsten Grüner Veg 57 .

ArlikiiAniiiflk
Kinderwagen " ÖÄ " '
Privatleuten zu Engrospreisen . Näheres
Linienstraffe 16 , 1 Tr . _

Alte Stiesel.
pnnge , Relchenbergerstr . 178 . [ 1764b

SteiderW , ÄÄIS
straße 153 , 3 Tr . 300H

Gas - und Wasserleitungsgeschäfr ,
verbunden nnt Fabrikation lonkurrenz -
loser Artikel und guter Kundschaft ,
passend für Klempner , Schlosser und
Gürtler , dillig zu verkaufen . Offerlen
an F. Sucrow , Temminerstr . 61 .

» m - Ittel «! SÄ
ist zu verk . Näh . i. d. Exp . d. Bl .

Bereinszimmer , Kursürstenstr . 24 .

Statt jeder besonderen Meldung .
Die glückliche Geburt eines gesunden

Jungen zeigen hocherfreut an

Hugo Bernstein und Frau ,
sl754bs geb . Liebert .

Berlin , 20 . Februar 1895 .
_

Verband aller in der Metall¬

industrie bescliäftigt . Arbeiter

Berlins und Umgegend .

Todes - Anzeige .
Am Montag , den 18. Februar , ver -

starb unser Mitglied , der Metalldreher
Martin Welzeb .

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am Sonnabend ,

den 23. M. , nachmittags 4 Uhr von
der Leichenhalle der Charitee aus , nach
dem Chariteekirchhof ( Müllerstraße ) statt .

Um zahlreiche Belheiligung bittet
193/12 Ter Vorstand .

vanlcsagung .
Für die liebevolle Theiluahme bei

der Beerdigung meiner lieben Frau
Therese , geb . Schmidt , sowie für die
außerordentlich reichen Kranzspenden ,
sage ich allen Freunden und Bekannten
hiermit meinen besten Dank . sl759b

Franz Schmalowöky ,
Elsenstr . 8.

IssH | ms | | Azm
und Beerdigungs - Comptoir von

S . Kosin , Krorgenkirchstr . 66 .
Auf schriftl . Aufford , sofort . Erscheinen .

Die Hilfe ,
christlich -soziciles Wochenblatt

Herausgegeben von
Pfarrer Naumann in Frankfurt a . H.

sucht an allen Orten Agenten .
preis vierteljährlich 50 Pf .

durch Agenten ; 1 M. durch die Post .
OßF " Probenummern

bei der Expedition , Frankfurt a. M. ,
Obermainstr . 2 zu verlangen . 47/27

Gleiiei ' dvei ' smumIiniA
der Krankenkasse der

Weber- «nb Wirker - ZiiMg
Montag , den 25 . Februar 1895 ,

abends 8 Uhr ,
W e b e r st r. 17 bei Niest .

Tagesordnung : 1. Rechnungslegung
des Rendanten für das Jahr 1894 .
2. Bericht der Generalrevttoren resp .
Dechargeertheilung . 3. Festsetzung der
Gehälter für das Jahr 1695 . 4. Neu -
wähl für die durch Ablauf der Amts -
dauer ausscheidenden Vorstands - Mit -
glieder Herrn Jüttler , Pech und Zkf
und für den freiwillig ausscheidenden
Herrn Marlin . 5. Beschlußfassung über
>e» Beitritt zum Verband . 6. Beschluß -
assung über ein Verbandsstatut . 7. An -

trag des Vorstandes um Aushebung des
am 6. Februar 1893 gefaßten Beschluffes
betr . die Bekanntmachung der General -
Versammlungen in zwei Zeitungen .
8. Geschäftliches und Diverses . s1767bs

Nur großjährige männliche Mitglieder
haben Zutritt . Der Vorstand .

Brnchbandagen
aller Art ( eigenes Fabrikat ) , sowie
räinmttiche Artikel zur Kranken -

pstrge empfiehlt

J. Ch. Pollmann, „S' /a «.
Lieferant für Orts - n. Eilfs - Krankenk .

Görtifferstr . 42 mehrere sreundl .
Hinterwohuungen , v. 204 M. an , zum
' . April 1895 zu vermiethen . _

Füsilierftr . 13 bill .
nnd 3 Tr .

Wohnungen 1
2646b

Frdl . möbl . Zimmer bill . zu verg . ,
Reichenbergerstr . 96a . 1763b

ArbeitUM .
Mllsikichlüllclltell - Arbeiter -

Streik !
Die Kollegen der Piano - Fabrik von

Kürs & Kallmann
haben infolge Maßregelungen nnd
Lohnforderungen die Arbeit nieder -
gelegt . Zuzug ist strengstens fern -
IMbalfeit ,

Gleichzeitig ist für die Branche Zu -
ännnenfetzer der Pianofabrik Kunze
V Sohn , Blumenstr . 70 , infolge Maß¬
regelung laut öffentlicher Versammlung
vom 13. Januar er . die Sperre ver »
hängt worden .
198/13 Die Lohnkommission .

Tüchtiger Packer f . Goldleisteu gesucht .
Deutsch u. Lachmann , Dresdenerstr . 97 .

Verantwortliche ? Redatleur : I . Dierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin , SVV, Beulbstraße 2.
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